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PENTANDRIA MONOGYNIA. 


VIOL A. 


Der Kelch 5-blättrig. Die Blumenkrone 3-blättrig, unregelmálsig, an der Basis ge- 
spornt. Die Staubbeutel zusammenhangend. Die Kapsel über dem Kelghe, 
3 -klappig, 1-fáchrig. z 
* Stengellose. 


Viola hirta stengellos, mit fast eyrund -herzfórmigen, zottig-kurzhaarigen Blättern, eyrun- 
den, stumpfen Kelchblattchen und ausgerandeten Kronenblättern, (V. acaulis, foliis sub- 
ovato-cordatis villoso-hirtis, foliolis calycinis ovatis obtusis, petalis emarginatis: ) 

Viola (hirta) acaulis, foliis- cordatis petiolisque piloso-hispidis, calycibus obtusis, Willd. 
Enum, plant hort, reg. bot. Ber. p. 263. Smith. Brit. I. p. 244, . 

Viola (hirta) acaulis, foliis cordatis piloso-hispidis. Linn. Spec. plant, ed, Willd, T 1. 
p. 1162. Roth Flor, germ. T. I. p. 104. T. II. P. L p. 267. Hoffm, Deutschl. Flor. 
P. I. p. 310. 

Viola martia hirsuta inodora, Moris, hist. 2. p. 457. s. 5. €. 35. fi 4 

Viola martia major hirsuta inodora. Herm, hort, p. 627. d 

Viola trachelii folio. Raj. hist. 1051. 

Viola inodora major. Rupp. Jen. p. 289 

Behaartes Veilchen, rauhes Veilchen, Waldveilchen. 

Wächst fast in ganz Deutschland und in mehreren Ländern Europens in Laubwäldern und 
an schattigen, mehr trocknen als feuchten, Orten, 

Blühet im Marz und April 24. 


Die Wurzel vielköpfig, senkrecht, viele /Yurzelfasern austreibend, 

Der Stengel fehlend. 

Die Blátter wurzelstindig, lang gestielt, fast eyrund -herzfórmig, stumpf, gekerbt und, so wie 
die Blattstiele, zottig -kurzhaarig. Die Afterblätter lanzettfórmig, spitzig, ganzrandig, kahl. 

Die Blumen einzeln, überhangend, umgekehrt, lang gestielt, Die Blumenstiele wurzelstándig, 
fadenfórmig , aufrecht, kahl, unter der Hälfte. ihrer Höhe mit zwey gegenüberstehenden lan- 
zettformigen , spitzigen, ganzrandigen Nebenblättern begabt. 

Der Kelch. Eine fünfblättrige, bleibende Blüthendecke mit eyrunden, stumpfen, über der Ba- 
sis angewachsenen Bláttchen, von denen zwey unter dem obern (wegen umgekehrter Stel- 
lung der Blume aber nach unten gerichteten) Kronenblatte und zwey einzeln unter den beiden 
seitenständigen Kronenblättern liegen, eins hingegen die beiden untern (nach oben gerich- 
teten) Kronenenblätter zugleich unterstützt. 

Die Blumenkrone fünfblättrig, unregelmáfsig, gespornt, violett, Die Kronenblátter ungleich, 
ausgerandet: das odere (der umgekehrten Stellung der Blume wegen, nach unten gerichtete ) 
gerade , an der Basis in einen stumpfen Sporn verlängert, der zwischen den Blittchen des 
Kelches hervorragt; die beiden seitenständigen gegenúberstehend , gerade; die beiden un- 
tern (nach oben gerichteten) grófser und zurückgeschlagen. 

Das Honiggefäfs. Der Sporn mit den in ihm liegenden hornfórmigen Fortsitzen zweyer 
Staubfaden. i 


Die Staubgefáfse. Staubfdden fünf, sehr kurz: “zwey , zunächst dem obern (nach unten ge- 
richteten) Kronenblatte stehend, mit ihren seitwärts angehängten hornfórmigen Fortsätzen in 
den Sporn der Blumenkrone reichend, Die Staubbeutel länglich zweyfichrig, zusammenhän- 
gend: jedes an der Spitze mit einer zarten, fast herzförmig-eyrunden Haut begabt, 

Der Stempel. Der Fruchtknoten über dem Kelche, fast kegelfórmig. Der Griffe! fadenför- 
mig, an der Basis etwas gebogen, nach oben zu dicker werdend, über die Staubbeutel her- 
vorragend. Die Narbe hakenfórmig. : 

Die Fruchthülle. Eine fast kugelrunde, unvollkommen stumpf-dreiseitige, einfächrige, dreykl 
pige Kapsel. 

Die Samen, mehrere, rundlich-eyförmig, mit einer stark verlängerten Nabelpulst begabt, an 
-den linienfórmigen, klappenstandigen Samenträgern befestigt, 


ap- 


. Die Kronenblätter sind bey der Viola hirta nicht immer alle ausgerandet, indessen findet 
dies doch jederzeit bey dem obern (dem nach unten gekehrten), gespornten Kronenblatte Statt, 
welshalb sie sich mit den verwandten Arten nicht leicht verwechseln läfst, 

Sie hat Ähnlichkeit mit der Viola odorata , unterscheidet sich aber von dieser durch fol- 
gende Kennzeichen: 4) Fehlen ihr die kriechenden, blätter- und blumenbringenden Sprossen. 
2) Sind die Blätter fast eyrund-herzfórmig, etwas lánglich, zottig - kurzhaarig ; nicht aber rund- 
lich -herzfórmig,.fast kahl oder weichhaarig. 3) Sind die Blattstiele zottig-kurzhaarig; nicht 
weichhaarig. 4) Sind die 4fterblätter ‚genzrandig; nicht borstig-ságemartig. 5) Bemerkt man 
١ die beiden Nedenblátter am Blumeustiele gewöhnlich unter der Mitte der Höhe desselben; nicht 
leicht über der Mitte, _ 6) Sind die Blumen geruchlos, . 7) Sind die Kronenblátter — oder doch 
wenigstens das gespornte Kronenblatt — ausgerandet. 8) Sind die Samen rundlich-eyrund , 
. nicht aber lánglich -eyrund, . 

Als Arzneymittel ist die Viola hirta nicht bekannt, und man kennt auch keine Versuche, die 
man in dieser Rücksicht angestellt hätte; indessen lálst es sich vermuthen, dafs ihre Wurzel Bre- 
chen erregt, da alle Arten dieser Gattung mit ausdauernder Wurzel eine mehr oder weniger 
brechenerregende Kraft in derselben besitzen, wovon hingegen in dem Stengel, den Bláttern und 
Blumen wenig oder gar nichts vorhanden ist, 


Erklárung der Kupfertafel. 


Das Gewächs in natürlicher Gröfse, 
Fig. 1. Eine Blume yon welcher der Kelch, und die Blumenkrone weggenommen sind, 
in natürlicher Grófse. 

2. Einer.von den beiden Staubbeuteln, welche mit einem hornfórmigen Fortsatze 
begabt sind, der sich bis in den Sporn der Blumenkrone verlángert und wo- 
durch das Honiggefäfs gebildet wird, vergrößert, 

3. Der Stempel stark vergréfsert, 

4. Die Kapsel, noch geschlossen , 

5. dieselbe aufgesprungen, in natürlicher Gröfse, 

6. Ein Same in natürlicher ‚Gröfse, 

7. Derselbe vergrófsert und sowohl 

8. der Quere, als auch 

9, der Lánge nach durchschnitten, 


مویہ 
VIOLA ODORATA,‏ 


PENTANDRIA MONOGYNIA. 
VIOLA. : 


Der Kelch 5-blittrig. Die Blumenkrone 5-bláttrig, unregelmálsig, an der Basis ge- 
spornt. Die Staubbeutel zusammenhangend, Die Kapsel über dem Kelche, 3-klap- 
pig, 1-fáchrig. : 1 


* Stengellose. 


Viola odorata stengellos, sprossentreibend, mit rundlch-herzfórmigen, fast kahlen Bláttern, 
eyrunden, stumpfen Kelchblattchen und ganzen Kronenblättern. ( V, acaulis, stolonifera, 
foliis subrotundo - cordatis subglabris, foliolis calycinis ovatis obtusis, petalis integris.) . 

Viola (odorata) acaulis, stolonibus reptantibus, foliis cordatis petiolisque glabriusculis, calyci-. 
bus obtusis. Willd. Enum. plant. hort. reg. Ber. p. 264. Smith Brit, I. P- 245. 

Viola (odorata) acaulis, foliis cordatis, stolonibus reptantibus, Linn, Spec. plant, ed. Willd. 
7: I p. 1165. Roth Fl, germ. T. I. p. 105. T. IT. P. I. p. 268. Hoffm. Deutschl. FI, P, Za 311. 

Viola acaulis, stolonibus teretibus reptatricibus, pedunculis radicatis. Haller. Goett, p. 230, 
Boehm. Lips. n. 454. e 

Viola martia et officinarum. Volck. Norimb. p. 401. 

Viola officinarum. Rupp. Jen, p. 288. s 

Viola martia purpurea, flore simplici odoro. C. Bauh, pin, p. 119. 

Viola odorata, Renealm. spec. p, 141. t. 140. ۱ 

Wohlriechendes Veilchen, wohlriechende Viole, Márzveilchen, Marzviole, Veilchen, 
Viole, Blauógschen. 8 

Wächst in ganz 22 und den übrigen — vorzüglich südlichen — Ländern Europens. 
in Wäldern, Gesträuchen, an Hecken und andern schattigen Orten. 

Blültet im Marz und April. 21, 


Die Wurzel senkrecht, viele Wurzelfasern austreibend. 

Der Stengel fehlend. Mehrere kriechende, stielrunde و‎ blátter- und blumenbringende Sprossen, 
hin und wieder mit einzelnen lanzettfórmigen, spitzigen Schuppen begabt. 

Die Blätter wurzelständig, lang gestielt, run lich-herzförmig, stumpf, gekerbt, fast kahl, oder, 
‚so wie die Blattstiele, weichhaarig. Die Afterblätter lanzettfórmig, spitzig, borstig - ságen- 
artig, kahl, 

Die Blumen einzeln, überhangend, umgekehrt, lang gestielt. Die Blumenstiele wurzelstándig, 
fadenfórmig, aufrecht, kahl, über der Hälfte ihrer Höhe mit zwey gegenüberstehenden, lan- 
zettfórmigen, spitzigen, ganzrandigen Nebenblättern begabt. 

Der-Kelch. Eine fiinfblitrige, bleibende Blüthendecke mit eyrunden, stumpfen, über der Ba- 
sis angewachsenen Blátichen, von denen zwey unter dem obern (wegen umgekehrter Stel- 
lung der Blume aber nach unten gerichteten) Kronenblatte und zwey einzeln unter den bey- 
den seitenstindigen Kronenblättern liegen, eins hingegen die beiden untern (nach oben ge- 
richteten) Kronenblatter zugleich unterstützt. ` 

Die Blumenkrone finfbliurig, unregelmalsig, ep و‎ violett, Die KrozenblZtter ungleich, 
ganz: das obere (der eebe Stellung der Blume wegen, nach unten gerichtete) gera- 
de, an der Basis in einen stumpfen Sporn verlängert, der zwischen den Bláttchen des Kel. 
.ches hervorragt; die beiden seitenständigen egenüberstehend » gerade; die deiden untern 
(nach oben gerichteten) grófser und zurückgeschlagen. 3 

Das Honiggefäfs. Der Sporn mit den in ihm liegenden hornfórmigen Fortsátzen zweyer 
Staubfäden. d 

Die Staubgefálse. Staubfiiden fünf, sehr kurz: zwey, zunächst dem obern (nach unten ge- 
richteten) Kronenblatte stehend, mit ihren seitwarts angehangten hornformi en Fortsátzen in 
den Sporn der Blumenkrone reichend. 6 Staubbeutel lánglich, zweylächrig, zusammen- 
hüngend: jeder an der Spitze mit einer zarten, fast herzfórmig-eyrunden Haut begabt, 

Der Stempel. er Fruchtknoten über dem Kelche, fast kegellórmig, Der Griffel fadenfór- 
mig, an der Dasis etwas gebogen, nach oben zu dicker werdend, über die Staubbeutel her- 
vorragend. Die Narbe hakenlörmig. 


۱ 


Die Fruchthille, Eine fast kugelrunde, unvollkommen stumpf -dreyseitige, einfüchrige, drey- 
klappige Kapsel, ۲ 

Die Samen, mehrere, lánglich -eyfórmig, mit einer stark verlängerten Nabelwulst begabt, an 
den linienförmigen, klappenständigen Samenträgern befestigt. - 


Es giebt von der Viola odorata Abánderungen mit rosenfarbiger und mit weilser Blumen- 
krone, so wie man sie auch in den Garten, wo sie des Wohlgeruchs wegen háufig gezogen wird, 
nicht selten mit gefüllter Blume findet, Leers fand bey Hebo am Homberge die Blumen- 
krone dieser Pflanze grófser als gewöhnlich, glockenförmig und jedes Kronenblatt in einen Sporn 
verlängert, so, dafs sie eine wahre Peloria darstellte, Ferner kommt in den Gärten anch eine 
immerblühende Abänderung vor. > 

Die Viola odorata A zwar Ahnlichkeit mit der Viola hirta und Viola canina , aber 
man wird sie von beiden sehr leicht durch die kriechenden, blitter- und blumenbringenden 
Sprossen und auch schon durch den Wohlgeruch der Blume unterscheiden kónnen, Mehrere 
und bestimmtere Unterscheidungszeichen finden sich bey der Beschreibung dieser beiden ver- 
wandten Arten, 

In den Apotheken werden die Blumen, oder vielmehr nur die Kronenblátter, Flores 
Violae s. Violarum, die nach Remler 23 ihres Gewichts an Feuchtigkeit beem Trocknen ver- 
lieren, jetzt nur noch im frischen Zustande zum Veilchensyrup, Syrupus Violarum, gebraucht. 
In áltern Zeiten sammelte man auch das Kraut, Herba Violariae, so wie auch die Wur- 
zel und den Samen, Radix et Semen Violae s. Violarum. 

Der Veilchensyrup wird wohl von keinem Arzte mehr als ein Mittel verschrieben werden, 
von dem er sich mehr, als der Zucker desselben wirken kann, versprechen sollte; und daher 
kommt es auch wohl, dafs der Apotheker um so weniger bedenklich ist, zur Bereitung dieses 
Zuckersaftes sich statt der so mühsam herbeyzuschaffenden Kronenblátter der Viola odorata, 
der der „Aquilegia vulgaris oder der ganzen Blumen der Viola tricolor grandiflora mit einem 
Zusatze von Radices [ridis florentinae zu bedienen, Es ist zwar alles Substituiren unerlaubt ; 
aber was soll der Apotheker thun, um so viel von diesem Zuckersafte bereiten zu kónnen, wie 
er das ganze Jahr hindurch, blofs durch den sogenannten Handyerkauf, absetzt und absetzen muls? 
Bey dem besten Willen, bey aller Sorgfalt und bey dem grófsten Fleifse ist es ihm, wenn er in 
einer grofsen Stadt sich befindet und bedeutende "Geschäfte macht, nicht móglich so viel Kro- 
nenblatter von der Viola odorata zusammen zu bringen, wie er zu der nóthigen Menge dieses 
Zuckersaftes gebraucht, — Dem Veilchensyrup die Farbe durch Lackmus zu geben, was durch- 
aus nicht zu billigen ist, móchte jetzt wohl so leicht nicht mehr geschehen, da sich diese Ver- 
fülschung sehr leicht entdecken láfst, indem ein solcher Saft durch Zusatz von Alkalien nicht 
grün wird, Sonst, weils ich, dafs ein solcher Veilchensyrup von Droguisten den Apothekern feil 
gebothen worden ist, 

Die Wurzel erregt Brechen, was auch bey allen Arten dieser Gattung, welche ausdanern- 
de Wurzeln haben mehr oder weniger der Fall ist; und so wie bey diesen der úbrige Theil des 
Gewáchses wenig oder nichts yon Sense Eigenschaft besitzt, so ist auch bey der Viola odorata 
das Kraut, welches die Alten mit zu den l'ünf erweichenden Kräutern, 22727006 6 
emollientes, zahlten, vóllig frey davon, und eben so auch die Blumen, die sonst zu den vier 
herzstárkenden Blumen, Flores quatuor cordiales gerechnet wurden. Der Same war 
bey den áltern Arzten als ein harntreibendes Mittel bekannt ; welches auch wider den Stein an- 

ewendet wurde; ja es sollen sogar dem Kaiser Maximilian eine Menge kleiner Steine da- 
urch abgetrieben worden seyn (Scholz. epist, 192. p. 310.) 


Erklárung der Kupfertafel. 


Das Gewáchs in natürlicher Grófse, 
Fig. 1. Eine Blume, von welcher der Kelch und die Blumenkrone weggenommen sind, 

in natürlicher Grólse. : 

2. Einer von den beiden Staubbeuteln, welche mit einem hornfórmigen Fortsatze 
begabt sind, der sich bis in den Sporn der Blumenkrone verlàugert, und wo- 
durch das Honiggefäfs gebildet wird, vergröfsert, . 

3. Der Stempel stark vergrófsert, ۹ 

4. Die Kapsel, noch gestos, 

5. dieselbe aufgesprungen in natürlicher Grófse, i 

6. Ein Same in natürlicher 6 - 

7. Derselbe vergrófsert und sowohl ` 

8. der Quere, als auch 

9. der Lánge nach durchschnitten, 


—— پس ————-_ 


عم وس 
VIOLA CANINA.‏ 


PENTANDRIA MONOGYNIA, 
VIOLA. 


Der Kelch 5-blátrig. Die Blumenkrone 5-bláttrig, unregelmáfsig, an der Basis ge- 
spornt Die Staubbeutel zusammenhangend. Die Kapsel über dem Kelche, 3-klap- 
pig, 1-füchrig. : - 

* Stengeltreibende, 


Viola canina mit mehrentheils A Tl ed Stengel, eyrund-herzfórmigen, weichhaa- 
rigen Bláttern, lanzettfórmigen, spitzigen Kelchblattchen und ganzen Kronenblittern. (V. 
caule plerumque adscendente, foliis ovato-cordatis pubescentibus, foliolis calycinis lanceo- 
latis acutis, petalis integris.) : 

Viola (canina) caule adultiore adscendente, foliis oblongo-cordatis, calycibus lanceolatis 
acutis, Willd. Enum. plant. hort. reg. Ber. p. 264. . 

Viola (canina) caule adultiore adscendente, foliis oblongo-cordatis. Zinn, Spec. plant. ed, 
Willd, T. I. p. 1164. Roth, Flor. germ, T. 1, p. 105. T. IL P. I, p. 269. Hoffm. 
Deutschl. Flor. P. 1. p. 311. 

Viola caulibus adscendentibus floriferis, foliis cordatis, Hall, Goett, p. 230, Boehm, Lips. 
72. 455. 

Viola martia inodora sylvestris, foliis majoribus et rotundioribus, Bergen. Flor, Francof. 

| ۵2 9. 3. 

Viola martia inodora. C. Baul, pin, p. 199. Buxb, Halens, p, 337. 

Viola inodora. Dill, Giess. p. 45. Rupp. Jen, p. 288, 

Viola sylvestris, Volck: Norimó, p. 401. 

Hunde- Veichen, Hundsveilchen, Hundsviole, wildes Veilchen, Rofsveilchen. 

Wüchst in ganz Deutschland und den übrigen Ländern Europens in Wäldern und Gestrau- 
chen, auf schattigen Weiden und an Hecken. 1 

Blühet vom April bis in den Junius. 2j. 


Die Wurzel senkrecht viele Wurzelfaserm austreibend. 

Der Stengel. Einer oder auch mehrere aus einer Wurzel, mehrentheils aufwürtsgebogen, ein- 
fach, etwas eckig, kahl an der Basis mit einigen lanzettfórmigen, spitzigen Schuppen bedeckt. 

Die Blátter lang gue eyrund-herzförmig, oder auch eyrund, stumpf, gekerbt, weichhaarig, 
die wurzelständigen in einem Rasen stehend, bald absterbend; die stengelstándigen wech- 
selsweisstehend, Die Blattstiele kahl. Die Afterblätier lanzettförmig spitzig, borstig-sügen- 
artig, kahl, 

Die Blumen einzeln, überhangend: umgekehrt, lang gestielt. Die Blumenstiele èin, faden- 
förmig, vierseitig, kalıl, über der Hälfte ihrer Höhe mit zwey gegenüberstehenden lanzett- 
fórmigen, spitzigen, wimprichten Nedbenblattern begabt: die zuerst hervorkommenden oft 
wurzelstandig ; die folgenden blattachselständig. 

Der Kelch. Eine fünfblättrige, bleibende Blüthendecke mit lanzeufórmigen, spitzigen, über der 
Basis angewachsenen Blättchen, von denen zwey unter dem obern (wegen umgekehrter Stel- 
lung der Blume aber nach unten gerichteten) Kronenblatte und zwey einzeln unter den bei. 
den seitenständigen -Kronenblättern liegen, eins hingegen die beiden untern (nach oben ge» 
richteten) Kronenblátter zugleich unterstützt, 

Bie Blumenkrone fünfblättrig, unregelmäfsig, gespornt, gewöhnlich blafsgrau etwas ins Vio» 
lette übergehend. Die Kronenblätter سم‎ Aë , ganz: das obere (der umgekehrten Stellung 
der Blume wegen, nach unten gerichtete) gerade, an der Basis in einen stumpfen Sporn ver- 
lángert, der zwischen den Bláttchen des Kelches hervorragt; die bezden Seitenständigen ger 
a> > etwas schmaler, gerade; die beiden untern (nach oben gerichteten) zurück» 

eschlagen. 
8 Das Honiggefäfs. Der Sporn mit den in ihm liegenden hornfórmigen Fortsätzen zweyer 
. Staubladen. 3 

Die Staubgefälse. Staubfiden fünf, sehr kurz: zwey, zunächst dem obern (nach unten ges 

richteten) Kronenblatte stehend, mit ihren seitwärts angehángten hornfórmigen Fortsátzen in 


den Sporn der Blumenkrone reichend, Die Szaubleutel länglich, zweyfachrig 
hangend: jeder an der Spitze mit einer zarten pfeilfórmigen Haut begabt. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten über dem Kelche, fast kegelfórmig. Der Griffel fadenfór- 
mig, an der Basis etwas gebogen, nach oben zu dicker werdend, über die Staubbeutel -her 
vorragend, Die Narbe fast hakenfórmig. : 

Die Fruchth a. Eine lángliche, stumpf dreyseitige, kurz zugespitzte, einfichrige, dreyklappi- 

e Kapsel. 

Die S c mehrere, fast kugelrund, mit einer flachen Nabelwulst begabt, an den linienfórmi- 

gen, klappenstándigen Samentragern befestigt, 


, zusammen- 


Die Viola canina kommt auch zuweilen mit weifser Blumenkrone vor, so wie man auch 
bey dem weitern Fortblühen dieser Pflanze, spáterhin im Sommer, Blumen ohne Kronenblatter 
findet. 

Im Frühjahre, wenn sie erst anfángt zu blühen, wo ihr Stengel oft sehr kurz oder gestreckt 
ist und ihre Blätter zuweilen auch wohl eine mehr rundliche Gestalt haben, lälst sie sich leicht 
mit der Viola odorata verwechseln; jedoch wird man sie stets von dieser unterscheiden kón- 
nen, wenn man auf folgende Kennzeichen Riicksicht nimmt. Diese sind námlich: 1) Die Gegen- 
wart eines Stengels, der anfänglich nicht selten gestreckt, nachher aber aufwartsgebogen ist. 2) Der 
Mange! der kriechenden, blätter- und blumenbringenden Sprossex. 3) Sind die Blätter eyrund- 
oder auch و‎ e herzfórmig oder auch wohl ون‎ nicht aber (oder doch nur hóclist sel- 
ien) rundlich -herzförmig. 4) Sind die Blattstiele kahl ر‎ nicht weichhaarig. 5) Sind die Blumen 

eruchlos 6 Sind die Kelchblittchen lanzettförmig » Spitzig; nicht eyrund, stumpf. 7) Sind 

die Aronenblátter weniger ungleich und gewóhnlich nur vou blafsblauer Farbe. 8) Ist bey den 
Staubbeuteln die an der Spitze derselben sich befindende Haut pfeilfórmig; nicht herzfórmig, 
9) Ist die Narbe nur sehr unvollkommen hakenfórmig. 10) Ist d ie Kapsel limglich; nicht fast 
kugelrund. 11) Ist der Same fast kugelrund; nicht linglich-eyfórmig. 12) Ist die Nabelwulst 
flach; nicht aber verlängert, 

Die Viola canina ist eben so wenig, wie die Viola hirta als Arzneymittel aufgenommen ; 
dennoch aber hat man mit ihrer Wurzel mehrere Versuche in dieser Hinsicht angestellt, welche 
beweisen, dafs dieselbe Erbrechen erregt und auch zugleich abführend wirkt ع‎ Niemeyer dissert 
de liolae caninae im medicina usu, Goetting, 1785. ). 


Erklárung der Kupfertafel. 


Das Gewächs in natürlicher Grófse. : 
Fig. 1. Eine Blume, von welcher der Kelch und die Blumenkrone weggenommen sind, 
vergrölsert. 
2. Einer von den beiden Stauddeutełz, welche mit einem hornförmigen Fortsatze 
begabt sind, der sich bis in den Sporn der Blumenkrone verlän 


durch das Honiggefäfs gebildet wird, vergrófsert, 
3. Der Stempel stark. vergrófsert. A 


4. Die Kapsel, noch geschlossen, 
5. dieselbe aufgesprungen, in natürlicher Grólse, 
— م‎ Ein Same in natürlicher Grólse, 
. 7. Derselbe vergrólsert und sowohl 
8. der Quere, als auch 
9, der Lange nach durchschnitten. 


gert und wo- 


(245) | 
VIOLA TRICOLOR PARVIFLORA. 


PENTANDRIA MONOGYNIA. 
VIOLA. 


Der Kelch 5-bláttrig. Die Blumenkrone 5-blättrig, unregelmälsig, an der Basis ge- 
spornt. Die Staubbeutel zusammenhangend. Die Kapsel über dem Kelch, 3 -klap- 
pig, 1-fáchrig. - 
. *** Stengeltreibende mit fiederspaltigen Afterbláttern und urnenfórmiger Narbe, *) 


Viola tricolor mit eckigem, kahlem Stengel, linglichen, gekerbt-sägenartigen, fast kablen 
Blättern und leyerartig - fiederspaltigen Afterblittern. (V. caule angulato glabro, foliis 
oblongis crenato-serratis subglabris, stipulis lyrato-pinnatifidis. ) 

Viola (tricolor) caule angulato diffuso, MEO oblongis dentato - crenatis glabris, stipulis - 
lyrato -piunatifidis, Willd, Enum. plant. hort. reg. bot, Berol, p. 265, Smith. Brit. I, 
ny وس‎ : 3 

m. و ھی‎ ie Kronenblättern, die kaum so lang sind wie der Kelch, (petalis vix calycis 
ongitudine.) j 

Viola (tricolor) caule triquetro diffuso, foliis oblongis incisis, stipulis pinnatis. Linn, Spec. 
plant, ed, Willd. T. I. p. 1168. 

Viola (arvensis) caule inferne anguloso diffuso, foliis oblongis retusis, stipulis pinnatifidis, co- 
rolla calycis fere longitudine, Roth, Flor, germ. T, I, p. 106. T, IL P. 1, p. 278. 
Willd. Prodr. Berol, m, 862. 

Viola arvensis, foliis ovato- oblongis dentatis, floribus calyci hirsuto aequalibus. ۰ 
Deutschl, Hor, P. I. p. 311. : 

Viola annua, caule procumbente, foliis sub ramis laciniatis, flore exiguo, bicolore. Hall, 
Goett. p. 231. Boehm. Lips. n. 452, 

Viola bicolar arvensis, C. Bauh, pim. p. 200. Buxb, Halens. p. 338. Dill. Giess, p. 48. 
Leers Herborn. n. 685. u. 7 

Viola bicolor. Rupp, Jen, p. 289. 

Jacea bicolor frugum et hortorum vitium, Zolck, Norimb. p, 221. 

Jacea altera, Cramer, Epit. p. 913. 

— dreyfarbiges Veilchen, zweyfarbiges Veilchen, kleines Stiefmütter- “ 
chen, 

Wachst in ganz Deutschland und den übrigen Lándern Europens auf Ackern, Brachückern 
und Gartenland. 

Blühet vom May bis in dem October, ©. 


Die Wurzel stockartig, ástig viele Wurzelfasern austreibend. 

Der Stengel Einer oder auch mehrere aus einer Wurzel, einfach oder ástig, aufrecht, auf- 
wärtsgebogen oder auch gestreckt mit aufrechten Asten, dreyeckig oder auch viereckig mit 
ungleichen Seiten, kahl, markig. 

Die Blatter gestielt, wechselsweisstehend, mehr oder weniger weichhaarig: die unter eyrund- 
länglich ; die mittlern länglich ; die obern lanzettlörmig: alle gekerbt-ságenartig in den Blatt- 

e stiel sich verlaufend. Die Afterblätter gegentiberstehend 5 leyerartig-he erspaltig, mehr oder 
weniger weichhaarig mit kaum bemerkbar wimperichten Zipfeln, von denen die seitenstän- 
digen linienfórmig, ganzrändig sind, der ginfelständige aber viel grófser, lánglich oder lan- 
zettfórmig und وگ سوہ رہ‎ ist. 

Dic Blumen einzeln, überhangend, umgekehrt, lang gestielt. Die Blumenstiele einzeln, blatt- 
achselstándig , vierseitig, länger als die Blätter, nebenblatterlos, kahl. 


2 Alle Arten, die unter dieser Abtheilung stehen, verdienten zu einer eignen Gattung, die man mit 
dem Nahmen Jacea belegen könnte, erhoben zu werden; denn es zeichnet sich nicht nur die Blu- 
me durch die urnenfórmige Narbe, die nie in eine hakenfórmige übergehem kann, schr auffallend 
aus, so, dafs sich davon mit Bestimmtheit ein Gattungscharakter hermehmen lüfst, sondern es 

- haben auch alle diese Artem, in Rücksicht ihres aufsern Baues, wegen der fiederspaltigen Afterblät- 
ter, so viel Ubereinstimmendes, dafs sie wirklich eine sehr natürliche Gattung bildem wiirden. 


Der Kelch. Eine fiinfblattrige, bleibende Blüthendecke mit lanzettfórmigen و‎ spitzigen , weich- 
haarigen, wimprichten, über der Basis angewachsenen Blättchen, von denen zwey unter dem 
obern (wegen umgekehrter Stellung der Blume aber nach unten erichteten) Kronenblatte 
und zwey einzeln unter den beiden seitenständigen Kronenblättern eget eins hingegen die 
beiden untern (nach oben gerichteten) Kronenblätter zugleich unterstützt. EN 

Die Blumenkrone fünfblättrig unregelmäßig, gespornt, von weilser, gelber und blauer Farbe, 
und zwar entweder zwey dieser Farben zugleich oder auch alle drey an sich tragehd. Die 
Kronenblátter ungleich, ganz: das obere (der umgekehrten Stellung der Blume wegen, nach 
unten gerichtete) gerade an der Basis in einen stumpfen Sporn verlangert, der zwischen den 
Blättchen des Kelches hervorragt: die beiden seitenständigen gegeniiberstehend , etwas 
schmaler, gerade, an Farbe dem obern ähnlich; die beiden untern (nach oben gerichteten ) 
عد‎ o ola an ; von anderer Farbe als die übrigen, 

Das Honiggefäfs.. Der Sporn mit den in ihm liegenden hornfórmigen Fortsätzen zweyer 
Staubfäden, 

Die Staubgefälse. Staubfäden fünf, sehr kurz: zwey, zunächst dem obern (nach unten ge- 
richteten) Kronenblatte stehend, mit ihren seitwárts angehingten hornfórmigen Fortsátzen in 
den Sporn der Blumenkrone reichend. Die Staubbeutel herzfórmig, zweyfáchrig, zusam- 
menhangend : jeder an der Spitze mit einer zarten eyrunden Haut begabt. 2 

Der Stempel. Der Fruchtknoten über dem Kelche » fast kugelrund etwas länglich unvollkom- 
men stumpf -dreyseitig. Der Griffel fadenfórmig, an der Basis gebogen, nach oben zu dicker 
werdend, über die Staubbeutel hervorragend, bleibend. Die Narbe urnenfórmig, kugel- 
rund. 

Die Fruchrhülle. Eine lángliche, stumpf dreyseitige, spitzige, durch den bleibenden Griffel 

estachelte, eiufächrige, dreyklappige Kapsel. 

Die "SE , mehrere, länglich-eyrund, mit einer flachen 0675 begabt, an den linienfór- 
migen, klappenstindigen Samenträgern befestigt. 


' Sehr lange bin ich der Meynung gewesen, dafs diese Abánderung der Viola tricolor von der 
folgenden als Art verschieden wáre; aber nachdem ich beide seit zwey Jahren in der Gegend 
um Berlin genauer beobachtet habe, bin ich vom Gegentheil überzeugt worden. Charaktere, die 
man zur Unterscheidung beider vermeinten Arten von dem Verhálmils des Kelchs zur Blumen- 
krone und von der Behaarung hergenommen hat, sind nichts weniger als fest; ich habe beide 
neben einander wachsen und diese Charaktere von der einen zur andern durch mehrere Indivi- 
dua übergehen sehen, so, dafs ich auch beide mit Linné und Willdenow nur für Abändrun- 

en einer und derselben Art halten kann. 
Gewóhnlich kommt diese Abart mit weifser und gelber, oder weifser und blauer, oder auch 
elber und blauer Blumenkrone vor, welshalb sie von einigen áltern Botanikern Piola bicolor 
genannt wurde; nicht selten aber sieht man sie mit einer Blumenkrone, die weils, gelb und blau 
zugleich gefürbt ist, wie sie auch die hierbey gegebene Abbildung dargestellt. 
Wenn gleich nur die folgende Abart als rzneymittel empfohlen worden ist: so ist doch 
auch diese häufig gesammelt und angewendet worden, indessen soll sie sich » wie man in Schwe- 
den beobachtet DE m will, nicht ganz so wirksam gezeigt haben. 


Erklárung der Kupfertafel. 


Das Gewächs in natürlicher Grdfse. 
Fig. 1. Eine Blume, von welcher der Kelch und die Blumenkrone weggenommen sind, 
vergrölsert. 

2. Einer von den beiden Staubbeuteln, welche mit einem hornfórmigen Fortsatze 
begabt sind, der sich bis in den Sporn der Blumenkrone verlängert und wo- 
durch das Honiggefäfs gebildet wird, vergrofsert. 

3, Der Stempel stark vergrófsert. 

4. Die mit dem bleibenden Griffel gestachelte Kaplel, noch geschlossen, 

5. dieselbe aufgesprungen in natürlicher Grólse, 

6. Ein Same in natürlicher Gröfse, 

7. Derselbe vergrófsert und sowohl 

.&. der Quere, als auch 

9. der Lánge nach durchschnitten, 


beggen 


SE HM 
VIOLA TRICOLOR GRANDIFLORA. 


PENTANDAIA MONOGYNIA. 


VIOLA. 


. Der Kelch 5-blittrig. Die Blumenkrone 5-blättrig, unregelmäfsig, an der Basis ge- 
spornt. Die Staubbentel zusammenhángend. Die Kapsel über dem Kelch, 8-klap- 
pig, 1-fáchrig. 


*kk Stengeltreibende mit fiederspaltigen Afterblättern und urnenförmiger Narbe, 


Viola tricolor mit eckigem, kablem Stengel, linglichen, gekerbt-sägenärtigen, fas: kahlen 
Blättern und leyerartig - fiederspaltigen Afterblátrern. (V. caule angulato glabro, foliis 
oblongis crenato-serratis subglabris, stipulis lyrato- pinnatifidis.) » : 

Viola (tricolor) caule angulato diffuso, foliisque oblongis dentato-crenatis glabris, stipulis 
lyrato- pinnatifidis. Willd. Enum, plant, hort. reg. bot. Berol, p. 265. Smith. Brit. E 
p. 284. 3 

8. HEED mit Kronenbláttern, die lánger sind als der Kelch. (petalis calyce longioribus.) 

Viola tricolor hortensis repens. Zinn. Spec. plant. ed. Willd. T. I. p. 1160. 8. C. Bauh, 
pin. p. 199. Berg. Flor. Francof. p. 234. n. 13. Leers Herb, n. 685. 8. Pollich, Palat. 
71. 839. ۰ : 

Viola (tricolor) caule angulato diffuso, foliis oblongis retusis, stipulis pinnatifidis, corolla ca- 
lyce multo majore. Roth. Plor. germ. T.I. p. 106. 7, II. P. L p.272. Willd. Prodr. 
Berol. 777 ۰ 

Viola tricolor, folis ovatis dentatis, floribus calyce glabro duplo majoribus, ۰ 
Deutschl. Flor. P. I. p. 311. 

Viola annua, caule procumbente, foliis sub ramis laciniatis, Hore magno, tricolore. Hall. 
Goett. p..231. Boehm. Lips. n. 453: 

Viola tricolor. Buxb. Halens. p. 338. Dill. Gies. p. 96. Rupp. Jen. p. 289. 

Jacea s. Flos trinitatis. Camer, Epit. p. 912. Volek. Norimb. p. 221. > 

Grofsblumiges dreyfarbiges Veilchen, Stiefmiitterchen, Dreyfaltigkeitsblume, Tag- 
und Nachtblume, Siebenfarbenbliimlein, Gedenkbliimlein, Freysamkraut, Hungerskraut 
Glarbócklein, unnütze Sorge. E a 

Wächst in ganz Deutschland und den übrigen Ländern Europens auf Ackern, Brachickem 
und Gartenland. : 

Blühet vom May bis in den October. Q. 


Die Wurzel stockartig, ästig, viele Wurzelfasern austreibend, e 

Der Stengel. Einer oder auch mehrere aus einer Wurzel, ástig, aufwártsgebogen oder auch 
تب دزی‎ t mit aufrechten Ásten, dreyeckig oder auch viereckig mit ungleichen Seiten, kahl, 
markig. 

Die Bieter gestielt, wechselweisstehend, fast weichhaarig oder fast kahl: die wzrerz eyrund- 
länglich; die mittlern länglich; die obern lanzenfórmig: alle gekerbt-sägenartig in den Blatt- 
stiel herablaufend. Die Äfterblätter gegenüberstehend, leyerartig-fiederspaltig, fast weich- 
haarig oder fast kahl, mit kaum bemerkbar wimperichten Zipfeln, von denen die seitenstün- 
digen linienförmig, ganzrändig sind, der gipfelständige aber viel gröfser, länglich oder lan- 
zettfórmig und gekerbt-sägenartig ist. 2 

Die Blumen einzeln, überhangend, umgekehrt, lang gestielt. Die B/umenstiele einzeln, blatt- 
achselstándig, vierseitig , länger als die Blatter, nebenblátterlos, kahl. 

Der Kelch. Eine fiinfblattrige, bleibende Bliithendecke mit lanzettformigen, spitzigen, fast 
weichhaarigen oder fast kahlen, tiber der Basis angewachsenen Blätichen, von denen zwe 
unter dem obern (wegen umgekehrter Stellung der Blume aber nach unten gerichteten‘) 
Kronenblatte und zwey einzeln unter den beyden Eus Kronenblättern liegen, eins 
hingegen die beyden untern (nach oben gerichteten) Kronenblätter zugleich unterstützt. 


Die Blumenkrone fünfblättrig, unregelmäfsig, gespornt, von weilser, gelber und violetter oder 
auch Purpurfarbe, und zwar zwey oder drey dieser Farben zugleich an sich tragend, Die 
Kronenblätter ungleich, ganz: das obere (der umgekehrten Stellung der Blume wegen, nach 
unten gerichtete) gerade, an der Basis in einen stumpfen Sporn verlángert, der zwischen den 
Blättern des Kelches hervorragt; die beyden seitenständigen gegenüberstehend, etwas 
schmaler, gerade, an Farbe dem obern fast ähnlich; die beyden untern (nach oben gerich- 
teten) zurückgeschlagen, etwas lánger und von anderer Farbe als die úbrigen. 

Das یر 2 ابا‎ Der Sporn mit den in ihm liegenden hornfórmigen Fortsátzen zweyer 
Staubfáden. 

Die Staubgefälse. Staubfüden fünf, sehr kurz: zwey, zunächst dem obern (nach unten ge- 
richteten) Kronenblatte stehend, mit ihren seitwárts angehangten hornfórmigen Fortsátzen in 
den Sporn der Blumenkrone reichend. Die Staubbeutel herzfórmig, zweyfáchrig, zusam- 
menhangend: jeder an der Spitze mit einer zarten eyrunden Haut begabt. ` 

Der Stempel. Der Fruchtknoten über dem Kelche, fast kugelrund etwas lánglich unvollkom- 
men stumpf-dreyseitig. Der Griffel fadenfórmig, an der Basis gebogen, nach oben zu dicker 
ków. zę , über den Staubbeuteln hervorragend, bleibend. Die Naróe urnenfórmig, kugel- 
runa.. 

Die Fruchthülle. Eine lángliche, stumpf- بو دیون ج‎ spitzige, durch den bleibenden Griffel 
_gestachelte, einfachrige, dreyklappige Kapsel. 

Die Samen, mehrere, lánglich- eyrund, mit einer flachen Nabelwulst begabt, an den linienfór- 
migen, klappenstándigen Samenirägern befestigt. ) 1 


Von dieser Abart der Viola tricolor wird die ganze Pflanze im blühenden Zustande gesam- 
melt und unter dem Nahmen Herba Jaceae s. Trinitatis s. Violae tricoloris als Arzneymittel 
aufbewahrt. 

Im frischen Zustande hat das Kraut einen schleimigen, etwas scharfen Geschmack, Durch 
das Trocknen verliert es, nach Remmlers Erfahrung, sieben Achtel seines Gewichts an Feuch- 
aigkeit. Nach Haase (Diss. de Viola tricolore) erhált man durch einmahliges Ausziehen mit 
Wasser aus dem getrockneten Kraute die Hálfte, aus dem frischen aber nur ein Achtel seines 
Gewichts an Extract. Auch, soll nach eben demselben durch die Destillation mit - Wasser eine 
geringe Menge ätherischen Ohls, das auf dem Wasser schwimmt, nach Pfirsichkernen riecht und 
einen etwas scharfen Geschmack besitzt, erhalten werden können. Hiernach zu urtheilen, sind 
die vorwaltenden .Bestandtheile dieses Gewächses Schleim, etwas scharfer Grundstoff und eine 
Wenigkeit ätherischen Obls. 

Es ist barntreibend, in grófsern Dosen aber purgierend und Brechen erregend. Schon in 
frühern Zeiten ist es von mehreren Arzten in Krankheiten der Haut empfohlen worden, und in 
neuern hat es Strack als ein specifisches Mittel wider den Milchschorf der Kinder in Aufnahme 
gebracht, Mehrere Arzte haben nachher die guten Wirkungen dieses Mittels bestátigt; einige 
ا‎ haben es, allein ohne andre Mittel gebraucht, nicht zureichend oder gar unwirksam 

efunden. 
: Die Blumen der Viola tricolor grandiflora besitzen einen angenehmen, schwachen Veil- 
chengeruch, der besonders bemerkbar wird, wenn man sie in Menge beysammen hat. Dafs zu- 
weilen der Veilchensyrup seine Farbe diesen Blumen zu danken hat — was freylich, genau ge- 
nommen, nicht seyn sollte — ist schon bey der Beschreibung der Viola odorata bemerkt worden. 


E E IS AE قرط‎ E Ee 


Das Gewichs in natürlicher Grófse. 
Fig. 1. Eine Blume, von welcher der Kelch und die Blumenkrone weggenommen sind, 
vergrólsert. 

2. Einer von den beyden Sraubbeutelz, welche mit einem hornförmigen Fortsatze 
begabt sind, der sich bis in den Sporn der Blumenkrone verlángert und wo- 
durch das Honiggefäfs gebildet wird, vergrölsert. 

. Der Stempel stark vergrólsert. ۱ 

. Die mit dem bleibenden Griffel gestachelte Kapsel, noch geschlossen, 
dieselbe aufgesprungen in natürlicher Grófse. 

Ein Same in natürlicher 6 

Derselbe vergrófsert und sowohl 

der Queere, als auch 

der Länge nach durchschnitten. 


DiW‏ جب ې 


Ee هڅه به‎ 
AQUILEGIA VULGARIS. 


POLYANDRIA PENTAGYNIA, 
AQUILEGIA, 


Der Kelch fehlend. Kronenblárter 5. Das Honiggefáfs ein 5-blättriger Kranz mit 
gespornten Blattchen zwischen den Kronenblattern. Kapseln 5, gesondert. 

Aquilegia vulgaris mit weichharigen Stengeln, Blatt- und Blumenstielen ر‎ doppelt- drey- 
zahligen Bláttern, dreylappigen, gekerbt- eingeschnittnen Blattchen und einwirtsgekriimm- 
ten Spornen. (A. caulibus, petiolis pedunculisque pubescentibus, foliis biternatis, foliolis 
trilobis crenato-incisis, calcaribus incurvis.) d 

Aquilegia (vulgaris) nectariis incurvis. Zinn. Spec. plant. ed. Willd. T. II. p. 1245. Roth. 
Flor. germ. T. I. p. 231. T, IL P. I. p. 592. Hoffm. Deutschl. Flor. P. I. p. 188. 

Aquilegia vulgaris. Perigoniurn et Pistilla pubescentia. Nectaria incurva. Hhrh. Beitr. 7. p. 145. 

Aquilegia, foliis trilobatis, lobis petiolatis tripartitis, subrotundis, obtuse dentatis. Hall, Helv. 
7 1195. 

Aquilegia foliis rotunde lobatis, flore simplici. Hall. Goett. p. gt. 2 

Aquilegia sylvestris. C. Bauh. pin. p. 144. Berg. Flor. Francof. p. 930. m. x. Buxb. 
Halens. p. 25. Dill. Gies. p. 82. Rupp. Jen. p. 164. 

Aquilegia vulgaris Hore simplici. Zolck, Norimb. p. At, 

Gemeine Akeley, Ackerley, Agley, Adlersblume, Glockenblume, Glocken, Glócklein, un- 


ser lieben Frauen Handschuh. 


Wachst fast in ganz Deutschland und in den mehresten Ländern Europens in Wäldern. 
Blühet im Junius und Julius. 2j. 


Die Wurzel wurzelstockig, vielkópfig: der Wurzelstock ziemlich senkreckt, üstig, mehrere 
Wurzelfaserz austreibend, 


Der Stengel. Gewóhnlich mehrere aus einer VVurzel aufrecht, fast stielrund, ástig, weichhaarig 
zwey bis drey Fufs hoch. 

Die Blátter auf der Oberseite kahl, auf der Unterseite mit zerstreueten, sehr feinen, kurzen 
Haaren besetzt: die wurzelständigen sehr lang gestielt, die erstern dreyzählig, die folgen- 
den doppelt- dreyzühlig; die stengelständigen lang gestielt, doppelt-dreyzühlig: alle mit zu- 
gerundeten, dreylappigen, gekerbt-eingeschnittnen B/rtehen; die bliithenstindigen sitzend, 
die unterm dreyzáblig mit eyrunden stumpfen ganzrándigen Bláctohen, die obern dreytheilig 
mit eyrunden, stumpfen, ganzrándigen Zipfeln. Die Blattstiele rinnenfórmig, weichhaarig, 
an der Basis scheidenartig. 


Die Blumen gestielt, überhangend, fast doldentraubenartig zusammengestellt. Die ۵ 
weichhaarig. 


Der Kelch fehlend. 


Die Blumenkrone fünfblättrig mit langlich- eyrunden, stumpf zugespitzten, abwärtsstehenden, 
gewöhnlich aus dem Blauen ins Violette fallenden Kronenblättern. 
Das Honiggefáfs, Ein fünfblättriger Kranz, kürzer als die Kronenblatter mit tutenfórmi- 
gen, schief abgestutzten, an der Basis gespornten Bláttchen, mit den Kronenblattern 
. wechselweis stehend und von der Farbe derselben: die Spornen einwartsgekriimmt, 
stumpf, inwendig an der Spitze mit einer Honigdriise begabt. 
Die Staubgefáls e. Staubfaden vielzählig, fadenfórmig: die dufsern kürzer als die ¿nnern. 
Die Staubbeutel lánglich, aufrecht, zweyfáchrig. 


Der Stempel. Fruchtknoten fünf, eyrund -lánglich, weichhaarig, in fast pfriemfórmigen Grif- 
fein sich endigend, die länger sind als die Stanbgefáfse. Die Narben stumpf. Zehn lanzett- 
fórmige, rinnenartige, wellenfórmige Spreublättchen umhüllen die Fruchtknoten, indem sie 
dicht um und zwischen denselben stehen. 

Die Fruchthülle. Fünf gesonderte, fast walzenfórmige, gerade, gleichlaufende, lang zugespitz- 
te, mit zwey Nähten bezeichnete, einklappige Kapseln, aufspringend an der Spitze der nach 
innen gekehrten Naht. 

Die Samen vielzählig, fast eyfórmig, an einer Seite mit einem Kiele begabt, an der aufspringen- 
den Naht befestigt. 


Durch die Cultur hat dieses Gewáchs in unsern Gárten, in Rücksicht der Farbe und der Art 
des Füllens der Blume, eine betráchtliche Anzahl von Abandrungen erhalten. Die gewóhnliche 
Farbe der Blume ist blau, etwas ins Violette fallend; man findet aber Abándrungen die aus dem 
Violetten ins Schwarzrothe und durch mehrere Abstufungen des Rothen bis ins Weilse überge- 
hen, so wie es auch eine Abándrung mit grünlicher Blume giebt. Was die Art des Füllens der 
Blume betrifft, so sieht man nicht nur die Honiggefáfse in Kronenblatter sich verwandeln, wo- 
durch die Abándrung entsteht, die man in den Gärten, oft unter dem Nahmen Aquilegia stel- 
lata, findet, sondern man bemerkt auch, dafs diese Metamorphose von der entgegengesetzten 
Art sich zeigt, nämlich so, dafs die Kronenblátter im Honiggefälse sich verändern, wodurch die 
Blume ebenfalls eine von der gewöhnlichen sehr abweichende Gestalt bekommt. 

In ältern Zeiten fand man in den Apotheken Blumen und Samen, Flores et Semen 
»Aguilegiae, die als Arzneymittel vorräthig gehalten werden mufsten. Obgleich dieses Gewächs 
betiubende Eigenschaften hat, so werden doch die Blumen und die Samen für unwirksam, und 
daher auch für unschádlich, gehalten. Linné bemerkt jedoch (Flora Suecica p. 107.), dafs die 
Samen die Blattern austreiben, in der Gicht eröffnen und die Krátze der Kinder heilen; wobey 
er aber gesehen haben will, dafs eine zu grofse, von alten Weibern verordnete Gabe, Kinder 
ums Leben gebracht habe. Die Wurzel schmeckt bitterlich, das Kraut bitterlich und ekel und 
besitzt einen etwas betáubenden Geruch. Die Abkockung von beyden ist als ein Mittel wider 
den Sclrarbock empfohlen worden. ; 

Die Kronenblátter und Honiggefálse der Blumen dieses Gewáchses werden zuweilen, wie 
schon bey der Beschreibung der Viola odorata bemerkt worden ist, zur Bereitung des Veil- 
chensyrups angewandt, was freylich, streng genommen, nicht geschehen sollte. 


PERIATUWYĘ deor: Buprertatrem 


. Das am Stengel durchschnittene Gewachs, dem von der Wurzel mehrere aufwártssteigende 
Aste weggeschnitten sind, in natürlicher Grölse. 
Fig. 1. Eine Blume, von welcher alle Kronenblátter und Honiggefäfse, so wie auch die 
2 mehresten Staubgefálse und alle die Fruchtknoten umhiillende Spreublättchen 
weggenommen sind, vergrößert: a) drey Staubgefáfse, b) die fünf Frucht- 
Knoten mit ihren Griffeln und Narben, c) eins von den Spreublüttchez, 
welche die Fruchtknoten umhüllen. 
2. Die reife Frucht, bestehend aus fünf Kapseln, die schon aufgesprungen sind, 
und 
3. eine dieser Kapseln abgesondert, in natürlicher Grófse. 
4. Ein Same in natürlicher 6 
5. Derselbe vergrófsert und sowohl 
6. der Queere, als auch 
7. der Lánge nach durchschnitten. 


کو مي 
PARIS QUADRIFOLIA.‏ 


OCTANDRIA TETRAGYNIA. 


2A Ed 5 


Der Kelch 4-blatirig. Kronenblätter entweder keine oder 4, schmaler als die Blátt- 
chen des Kelches. Die Beere 4-fächrig. 


Paris quadrifolia mit vierfachen Bláttern und vollstándiger Blume. (P. foliis quaternis, 
Hore completo.) 5 

Paris (quadrifolia) foliis quaternis, Hore corollato. Willd. Enum. hort. reg. bot. Ber. p. 433. 

Paris (quadrifolia) folis quaternis. Zinn. Spec. plant. ed. Willd. T. II. p. 471. Roth, 
Flor. germ. T. I. p. 175. T. IL P. 1. p. 457. Hoffm. Deutschl. Flor. P. I. p. 140, 

Paris Rivini. Rupp. Jen. p. 94. 

Solanum quadrifolium bacciferum. C. Bau. pin. p. 167. 

Aconitum salutiferum. Tabern. hist. p. 720. 

Herba Paris. Matth. p. 1193. Joh, Bauh. hist. 3. p. 613. Buxb. Halens, p. 154. 7 
Norimb. p. 320. Dill, Gies. p. 61. 

Vierbláttrige Einbeere, Wolfsbeere, Parisbeere, Schweinsauge, Sauauge, Einbeerkraut, 
Pariskraut, Sternkraut. 

Wachst in ganz Deutschland und den übrigen Landern Europens in schattigen Waldern. 

Blühet im May und Junius. 2. 


Die Wurzel wurzelstockig, wagerecht, gefiedert, verschieden gebogen, mehrere /Yurzelfasern 
austreibend. 

Der Stengel aufrecht, sehr einfach, stielrund, kahl, grófstentheils nackt, nur an der Spitze be- 
blättert, einen halben bis ganzen Fufs hoch. 

Die Blátter an der Spitze des Stengels, vier, sitzend, vierfach oder in Form eines Kreuzes zu- 
sammengestellt, eyrund, zugespitzt, ganzrándig, kahl, dreynervig. 

Die Blume einzeln, gipfelstandig, gestielt: 

Der Kelch. Eine vierbláttrige, bleibende Bliithendecke mit lanzettfórmigen, spitzigen, ganzrän- 
digen, dreynervigen, ausgebreiteten Blättchen, von der Länge der Blumenkrone, 

Die Blumenkrone vierblättrig mit linienförmigen, spitzigen, zurückgekrümmten, dem Kelche 
ähnlichen, bleibenden Kronenblittern, 8 
Die Staubgefálse. Staudfäden acht, pfriemfórmig, unter der Mitte ihrer Höhe die Staubbeu- 

tel tragend. Die Staubbeutel länglich, gedoppelt. 

Der Stempel. Der Zruchikaotez. rundlich, unvollkommen vierseitig, fast vierfurchig. Griffel, 
vier, aufrecht-abwärtsstehend, kürzer als die Stanbgefáfse. Die Narden ausgerandet, zurück- 
gekrümmt. 

Die Fruchthülle. Eine fast kugelrund-vierseitige, vierfächrige, blaue Beere. 

Die Samen mehrzählig, schief-eyförmig, in zwey Reihen liegend. 


In ältern Zeiten wurden von diesem Gewächse Wurzel, Kraut und Beeren, Radix, Her- 
ba et Baccae Paridis, in den Apotheken aufbewahrt. 

Die Wurzel, wenn man doppelt so viel von ihr nehmen láfst, wie man von der Ipecacu- 
anha zu geben pflegt, erregt Brechen, was schon Linné in seiner Flora Lapponica bemerkte 
und hernach durch Coste und Willemet (Essays sur quelques plantes indigénes p. 12.) bestá- 
tigt wurde, indem diese nach fünf und dreyfsig bis vierzig Gran nur ein müfsiges Erbrechen er- 
folgen sahen. Das Kraut wirkt nach Bergius der sich desselben bey einem Knaben wider 
den Stickhusten mit einigen Nutzen bediente als ein gelindes abführendes Mittel. Auch kam 
es mit zu dem sogenannten sächsischen Gegengifte, Antidotus saxonica, welches gegen 
die Pest sehr berühmt war. Die Beere dieses Gewáchses ist giftig. Sie tódtet Thiere und ver- 
ursacht bey Menschen Magenweh und Erbrechen. 


Erklärung der Kupftertartel 


Das Gewächs in natürlicher Gröfse. P 
Fig. 1. Ein Staubgefáfse von der nach aufsen und ې‎ 8 
2. nach innen gekehrten Seite gesehen, vergrófsert. 
3. Der Stempel in natürlicher Grófse. 
4. Derselbe vergröfsert. 
5. Die reife Beere mit dem bleibenden Kelche und Blumenkrone in natúrlicher 
Grófse. 
6. Dieselbe der Queere nach durchschnitten und 
7. ein Same in natürlicher Größe. 
8. Derselbe vergröfsert und sowohl 
9. der Queere, als auch 
10. der Lánge nach durchschnitten. 


( 8 ) 
RUBUS IDAEUS. 


1 نا‎ OSANDAILA PO L.X GYDA 


A uU. 


Der Kelch 5-spalig. Kronenblätter 5. Eine zusammengesetzte Beere mit 1-samigen 
Beerchen. 


* Strauchartige. 


Rubus /daeus mit stielrundem, stachligem Stengel, geraden Stacheln, fünfzählig- gefiederten 
und dreyzähligen, auf der Unterseite filzigen Blättern und rinnenartigen Blattstielen. (R. 
caule tereti aculeato, aculeis rectis, foliis quinato-pinnatis ternatisque subtus tomentosis, 
petiolis canaliculatis.) 

Rubus (Idaeus) foliis quinato - pinnatis ternatisque, caule aculeato, petiolis canaliculatis. 77777. 
Spec. plant. ed. Willd. T. II. p. 1081. Roth, Flor. germ. T. T. p. 219. T. IL P. E 
p. 562. Hoffm. Deutschl. Flor. P. E P: 177: 

a. erythrocarpus fructibus rubris. 

Rubus foliis ternatis et quinatis, subtus tomentosis, fructu rubro villoso. Haller Goett. p. 109. 
Boehm, Lips. n. 447. Zinn. Goett. p. 139. 

Rubus idaeus spinosus fructu rubro. Joh. Bauh. hist. 2. p. 59. 

Rubus idaeus spinosus. C. Bau. pin. p. 479. Bergen. Flor. Francof. p. 139. n. 4. ۰ 
Halens. p. 287. Dill. Gies. p. 89. Rupp. Jen. p. 142. Volck. Norimb. p. 361. 

û. leucocarpus fructibus albidis. 
Rubus idaeus fructu albo. C. Bauh. pin. p. 479. Buab. Halens. p. 288. 
y. inermis caule inermi. ; ۶ 

Rubus idaeus laevis. C. Bau. pin. p. 479. Bergen. Flor, Francof. p. 140, 2, 5. Leers 
Herbon, m. 386. 8. : : ` 

Rubus idaeus non spinosus. Joh. Baul. hist. 2. p. 60. Buxb. Halens. p. 288. Rupp. Jen. 

> AS: 

Ge Himbeere, Himbeere, Himbeerstaude, Himbeerstrauch , Himpelbeeren, Hohl- 
beeren, rothe Brombeeren, Himbekbeer, Hindbeer, Harnbeer, N *) 
Wächst in ganz Deutschland und den übrigen Ländern Europens in steinigen, schattigen Ge: 

genden und Wäldern, 

Blühet im May und Junius. $. ۰ 


Die Wurzel wagerecht, ástig, viele Wurzelfasern austreibend. 

Der Stengel. Einer oder mehrere aus einer Wurzel, strauchartig, aufrecht, ástig, markig, stiel- 
rund, mit einem gelblichbraunen Oberhäutchen bedeckt, gewöhnlich stachlich drey bis sechs 
Fufs hoch, Die Stacheln zerstreut, gerade. 

Die Blatter gestielt: 006 7 fünfzáhlig- gefiedert; die obern dreyzühlig: die Blättchen ey- 
rund, kurz zugespitzt, ungleich sägenartig, auf der Oberseite kahl, auf der Unterseite weils- 
filzig. 16 0 rinnenartig, auf der Unterseite gewohnlich ا‎ 

Die Blumen an der Spitze der Äste und in den obern Blattachseln fast traubenartig. ` Die Blu- 
menstiele gewöhnlich mit sehr dünnen und kurzen Stacheln besetzt. 

Der Kelch. Eine einblättrige, tief fiinfspalige, bleibende Blüthendecke mit länglich- eyrunden, 
feinspitzigen, ausgebreiteten Zipfeln. 


*) Die Frucht von der Abart y ohne Stacheln wird auch Taubcere genannt. 


Die Blumenkrone fiinfblittrig mit umgekehrt eyrunden, ganzen, ausgebreiteten ‚weißen Kro- 
nenblättern, die kürzer sind als der Kelch. 
Die Staubgefalse. Die Staubfiden vielzählig, kürzer als die Blumenkrone, dem Kelche ein- 
verleibt. Die Staubbeutel länglich-rundlich, an beyden Enden ausgerandet, zweyfáchrig, 
Der Stempel. Die Fruchtknoten vielzählig, länglich- eyförmig. Die Griffel fast haarfórmig, 
kürzer als die Staubgefálse, Die Narbe einfach. 2 3 

Die Fruchthülle. Eine zusaramengesetzte rothe Beere, Die Beerchen rundlich einsamig. 
Der Befruchtungsboden stumpf kegelfórmig. 

Die Samen einzeln, lánglich, fast nierenfórmig. 


Die erstere Abart dieses Gewáchses mit rothen Beeren, welche auch die hier gegebene Ab- 
bildung" darstellt, ist es, von welcher die Beeren in pharmazeutischer Rücksicht benutzt werden. 
Sie schmecken súlslich-sáuerlich und besitzen einen eigenthümlichen , angenehmen Geruch, der 
sich auch dem über sie abgezogenen Wasser mittheilt, 

Der ausgeprelste Saft, welcher, nach Scheele, gleiche Theile Citronen- und Apfelsiure ent- 
bált, giebt mit Zucker den Himbeersyrup, Syrupus Rubi Idaei, der als ein erquickendes 
und kühlendes Mittel bekannt ist. Auch bereitet man aus den Beeren einen Himbeerm ufs, 
Roob Rubi Idaei, so wie auch einen Himbeeressig Acetum Rubi Idaei. Durch die Destilla- 
tion mit Wasser erhált man das sehr angenehm riechende und schmeckende Himbeerwasser * 
Aqua Rubi Idaei, welches den Mixturen zugesetzt wird, um ihnen diesen angenehmen Geruch 
und Geschmack mitzutheilen. 


BEIT EINES def Kup Pertwr C 1 


Ein blühender Zweig, eins der untern Blátter und ein kleiner Zweig mit reifen Früchten 
in natürlicher ۰ . 
Fig. r. Eine Blume, von welcher die Kronenblátter weggenommen sind , und 
2. ein Kronenblatt in natürlicher Grófe. 
3. Ein Staubgefáfs von der nach innen und 
4. nach aufsen gekehrten Seite gesehen, vergrófsert. 
5. Die Fruchtknoter mit ihren Griffeln und 72 vergrófsert. 
6. Der Befruchtungboden mit dem bleibenden Kelche in natüxlicher Gröfse. 
7. Ein einzelnes Beerchen der Länge nach durchschnitten in natürlicher Grófse, 
8. Ein Same in natürlicher Gröfse. 
9. Derselbe vergrölsert und sowohl 
10. der Queere, als auch’ ` ` 
11. der Lange nach durchschnitten, 


zakaże 
RUBUS CAESIUS. 


SSUSAN DATA POLYGYNTE 
RUBUS 


Der Kelch 5- spaltig. Kronenblátter 5. Eine zusammengesetzte Beere mit 1-samigen 
. Beerchen, 


* Strauchartige, 


Rubus caesius mit stielrundem, stachligem, hechtblau- bereiftem Stengel, .etwas zurückge- 
krümmten Stacheln, dreyzáhligen, weichhaarigen Bláttern, drüsig-weichhaarigem Kelche 
und .umgekehrt-eyrunden, ausgerandeten Kronenblitiern. (R. caule tereti aculeato 
caesio-pruinoso, aculeis recurviusculis, foliis ternatis pubescentibus, calyce glanduloso- 
pubescente, petalis obovatis emarginatis, ) 

Rubus'(caesius) foliis ternatis subnudis: lateralibus bilobis, caule aculeato tereti. Zinn, Spec. 
plant, ed, Willd. T. II. p. 1084, Roth, Flor. germ. T, I, p. 219. T. ZI. P. I, p, 563. 
Hoffm, Deuschl, Flor. P. 1. p. 177. 

Rubus foliis ternatis nudis, caule aculeato. Boehm, Lips. n. 449. Haller Goett, P. 109. 
Nonne Erford. p. 206. n. 1. Zinn. Goett. p. 139. 

Rubus repens fructu caesio, C. Bauk. pin. p. 479, Buxb. Halens. p. 287. Dill, Gies. 
p. 65. Rupp. Jen. p. 143. 

Rubus minor fructu coeruleo, Joh, Bauh, hist. 2. p. 59. Volck. Norimb, p. 361. 

Kriechende Himbeere, Brammbeere, Drommbeere, Ackerbeere, Fuchsbeere, Tauben- 
heere, Bocksbeere, blaue Kratzbeere, kleiner Brommbeerstrauch. 

Wächst in ganz Deutschland und in den übrigen Ländern Europens an Hecken und auf Rai- 
nen und Ackern, 

Blühet im Junius und Julius. P, 7 

Die Wurzel wagerecht, istig, viele Wurzelfasern austreibend. 

Der Stengel. Einer oder auch mehrere aus einer Wurzel, strauchartig, gewöhnlich gestreckt, 
ästig, stielrund; mit hechtblauem Reife bedeckt, stachlig ein bis sechs Fuß lang. Die Sta. 
cheln zerstreut, etwas zurückgekrümmt, an der Basis nicht viel stärker, als gegen die Spitze, 

Die Blätter gestielt, wechselsweisstehend, dreyzählig, weichhaarig: die Blättehen eyrund, kurz 
zugespitzt, ungleich- oder auch doppelt-sägenartig: das gipfelständige lang gestielt; die sei- 
tenständigen kurz gestielt oder fast sitzend, oft zweylappig. Die Blattstiele hechtblau - be- 
reift, stachlig, gewöhnlich weichhaarig. Die Afterdlätter gepaart, an der Basis des Blatt- 
stiels, linien - lanzeitförmig. 

Die Blumen in gipfelständigen , nebenblättrigen, einfachen Doldentrauben. Die Blumenstiele 
stachlig, weichhaarig und zugleich mit gestielten Drüsen besetzt, ` Die Nebenblätter linien- 
lanzettfórmig و‎ ganzrandig. 

Der Kelch. Eine einbláttrige, fünfspaltige, weichhaarige und zugleich mit gestielten Drüsen be- 
setzte bleibende Bliithendecke mit länglichen, lang zugespitzten, während des Blühens ausge- 
breiteten, fruchttragend aufrecht-abwärtsstehenden oft aber auch zurückgeschlagenen Zipfeln. 


Die Blumenkrone fünfblättrig mit umgekehrt eyrunden, kurz genagelten, ausgerandeten, weilsen 
Kronenblättern. 


Die Staubgefáfse. Die Staudfüden vielzählig, kürzer als die Blumenkrone, dem Kelche ein- 
verleibt. Die Staubbeutel rundlich, an beyden Enden ausgerandet, zweyfachrig, 

Der Stempel. Die Fruchtknoten vielzählig, eyfórmig. Die Gsiffel fast haarfórmig » kürzer 
als die Staubgefüfse. Die Narben einfach, 


Die Fruchthülle, Eine zusammengesetzte Beere schwarzblau, mit hechtblauem Reife bedeckt, 
Die Beerchen rundlich, einsamig. Der Befruchtungsboden länglich. 
Die Samen einzeln, eyfórmig, schief zugespitzt, etwas zusammengedrückt, 


Einige Schriftsteller geben von dem Rubus caesius eine Abändrung mit rosenfarbiger Blu- 
menkrone an, deren Daseyn ich auch nicht leugnen will; indessen mufs ich bemerken, daf,. 
seit dem ich die folgende Art, námlich den gewóhnlich mit rosenfarbiger Blumenkrone vorkom- 
menden Rubus nemorosus, entdeckte, ich den Rubus caesius nicht anders als mit weifser Blu- 
menkrone gefunden habe. Wenn ich nun aber auch defshalb das Vorkommen des Rubus cae- 
sius mit rosenfarbiger Blumenkrone noch nicht bezweifeln kann: so ist dennoch gewils mit ihm 
der Rubus nemorosus sehr oft verwechselt worden; denn dieser hat am fruchttragenden Stengel 
nur dreyzählige Blätter, wie jener, und die Kelche, so wie auch die Blumenstiele » Sind bey bei- 
den weichhaarig und mit gestielten Drüsen besetzt, wovon, nach Herrn Schkuhr, das sicherste 
Unterscheidungszeichen des Rubus caesius vom Rubus corylifolius - der damals von Herm 
Schkuhr, so wie von den mehresten deutschen Floristen, noch für Rubus fruticosus gehalten 
wurde — soll hergenommen werden können. Dieser verdienstvolle Botaniker erkannte schon 
damals, als er dies schrieb, bey dem Rubus caesius das Unzureichende der Linné'schen Di- 
agnose, nach welcher das Unterscheidende in den seitenstándigen Blättchen gesucht wird, die 
nämlich zweylappig seyn sollen, aber nicht selten ganz oder ungetheilt sich zeigen. Diese seiten- 
ständigen Blättchen können daher freylich kein Kennzeichen abgeben, um den Rubus caesius 
vom Rubus corylifolius zu unterscheiden, besonders da bey letzterm.sehr oft an den dreyzähli- 
gen Blättern die seitenstindigen Blättchen auch zweylappig sind; aber auch auf den weichhaari- 
gen, mit gestielten Drüsen besetzten Kelch und den eben so beschaffnen Blumenstiel darf man 
sich nicht verlassen, oder man wird oft, indem man glaubt, den Rubus caesíus zu sehen, den 
Rubus nemorosus vor sich haben. — | Wie sich der Rubus caesius von dem Rubus nemorosus 
und dem Rubus corylifolius mit Sicherheit unterscheiden lälst, ist aufser den von mir gegebenen 
Diagnosen auch noch aus der genauern Auseinandersetzung bey der Beschreibung der beyden 


letztern Arten zu ersehen. 
Die Beeren des Rubus caesius, die sich durch den hechtblauen Reif, womit sie bedeckt 


sind, auszeichnen, besitzen einen angenehmen, sáuerlich süfsen Geschmack, so wie auch die der 
drey folgenden Arten; alle aber stehen in dieser Rücksicht den schwarzen Maulbeeren weit nach, 
und es ist daher unzulássig, sie als Stellvertreter derselben zum Maulbeersyrup anzuwenden. 


Erklärung der Kupfertafel. 


Ein blühender Zweig des Gewächses, so wie auch ein kleiner Zweig mit reifen Früchten 
in natürlicher Grófse. 
Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Kronenblátter weggenommen sind, und 
2. ein Kronenblatt in natürlicher Gröfse, 
. Ein Stanbgeféáfs von der nach innen und 
4. nach aufsen gekehrten Seite gesehen, vergrófsert. . 
5, Die Fruchtknoten mit ihren Griffeln und Narben in natürlicher Gröfse, 
Einer derselben abgesondert und vergröfsert, 
. Der Befruchtungsboden mit dem bleibenden Kelche in natürlicher Gröfse, 


. Ein einzelnes Beerchen der Länge nach durchschnitten in natürlicher Größe. 
9, Ein Same in natürlicher Gröfse, 

10. Derselbe vergrófsert und sowohl 

41. der Quere, als auch 

12. der Lánge nach durchschnitten. 


3 
6 
7 
8 


p mu 


e وود‎ e 
| RUBUS NEMOROSUS. 


RER کا‎ NCOD TTA. اوي‎ b YO YONCTIUES 
RUB US. : 


Der Kelch 5-spaltig. Kronenblátter 5. Eine zusammengesetzie Beere mit { -sami- 
gen Beerchen, 


* Strauchartige, 


Rubus zemorosus mit stielrundem, stachligem, zottigem Stengel, fast geraden Stacheln, zotti- 
en Blättern, die an den unfruchtbaren Stengeln fünfzählig, an den fruchtbaren dreyzáh- 
lia sind, driisig-weichhaarigem Kelche und eyrunden, ganzen und ausgerandeten Kro- 
nenblättern. (R. caule tereti aculeato villoso, . aculeis subrectis, foliis villosis و‎ caulium 
sterilium quinatis fructificantium ternatis, calyce glanduloso -pubescente, petalis ovatis 
integris emarginatisque. ) ۱ 
Busch- Himbeere. c E ۰ 
Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands, und wahrscheinlich auch in mehrern der übri- 


gen Lünder Europens, an Hecken, in Gestráuchen und an den Rándern feuchter Wilder. 
Blühet im Junius und Julius, f. 


Wurzel wagerecht, ästig, viele Wurzelfasern austreibend. 

Stengel, Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, stranchartig stielrund و‎ stachlig , gegen 
die Basis fast kahl, gegen die Spitze mehr oder weniger zoitig, theils fruchtbar, theils un- 
fruchtbar: der fruchtbare ástig mehr oder weniger aufrecht, oder auch gestreckt *) mit auf- 
rechten Asten zwey bis vier Fufs lang; der unfruchtbare gewöhnlich einfach » gestreckt, im 
Herbste an der Spitze oft wurzelnd zwey bis sechs Fufs ‘ane, Die Stacheln zerstreut, fast 
gerade, zuweilen etwas rückwärtsstehend, pfriemfórmig ohne an der Basis sonderlich stark 
erweitert zu seyn. 

Blátter gestielt, wechselsweisstehend, zottig: die des unfruchtharen Stengels fünfzählig mit 
breit- eyrunden, ungleich-sigenartigen, an dem Mittelnerven stachligen Blätichen, von denen 
das gipfelständige lang gestielt, lang zugespitzt, die beiden seitenständigen etwas kleiner, 
kürzer gestielt, kurz zugespitzt, die at, en untern kleiner als die seitenstándigen, sebr kurz 
gestielt oder sitzend, 'spitzig sind: die des /ruchtbaren Stengels dreyzählig mit breit -ey- 
runden spitzigen, ungleich- oder doppelt - sägenartigen oder auch eingeschnitten - sá 


opem dr: w genartigen 
Blättehen و‎ von denen das bipfelstindige gestielt و‎ ganz, an den Mittelnerven stachlig, die 
seitenständigen sehr kurz gestielt und gewóhnlich fast zweylappig sind. Die 


Blattstiele 


stachlig, mehr oder weniger zottig, Die 7 gepaart, an der Basis des Blattstiels, 


linienfórmig. 
Blumen in gipfelstándigen nebenblättrigen, gewöhnlich einfachen Trauben, Die Blumen- 
stiele stachlig, mehr oder weniger zottig oder weichhaarig und zugleich mit gestielten Drü- 
sen besetzt, Die Nedenblitter lanzettförmig, spitzig, an jeder Seite mit einem Zalm begabt. 
Kelch. Eine einblittrige, fin spaltige, weichhaarige, mit gestielten Driisen besetzte, blei- 
bende Blüthendecke, mit eyrunden, zugespitzten, wahrend des Bliihens ausgebreiteten, frucht- 
tragend etwas zurückgeschlagenen Zipfeln, 

Blumenkrone fünfblittrig mit eyrunden, kurz genagelten, theils ganzen , theils ausgeran- 


deten, gewöhnlich rosenfarbigen, zuweilen weilsen Kronenblättern. 


Staubgefifse. Die Staubjäden vielzahlig, kürzer als die Blumenkzone ; dem Kelche ein- 


verleibt. Die Staubbeutel rundlich, an SE Enden ausgerandet , zweyfachrig, 


Stempel. Der Fruchtknoten vielzählig, eyfórmig. Der Griffel fast haar örmig, kürzer 
als die Staubgefálse, Die Narben einfach. 

Fruchthülle. Eine zusammengesetzte Beere, aus dem Schwarzrothen ins Schwarzblaue 
übergehend. Die Beerchen rund 


lich, einsamig. Der Befruchtungsboden keulenfórmig. 
Samen einzeln, breit-eyförmig, stumpf -zugespitzt, an der Basis etwas schief abgeplattet, 
etwas zusamunengedrúckt, 


) Die Richtung des Stengels ist bey dieser und den folgenden 


6 i Arten nicht beständig. Im Freyen ist 
der Stengel gestreckt, unter schattigen Bäumen oder im Walde mehr oder weniger aufrecht, und in 
Gesträuchen steigt er ganz gerade in die Höhe, 


Die 
Der 


Die 


Die 


Der 


بر 


Die 
Die 
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Der Rubus nemorosus findet sich im mehreren Gegenden” Deutschlands, er ist aber bisher, 
wegen seiner Ahnlichkeit mit dem Rubus caesius und Rubus corylifolius, übersehen worden. 
Am häufigsten scheint er mit dem Rubus caesius verwechselt worden zu seyn; denn wenn man 
die Beschreibung desselben bey den Schrifistellern genau durchgeht, so sieht man bey mehre- 
ren, dafs sie nicht blofs den Rubus caesius, sondern auch den Rubus nemorosus vor sich ge- 
habt haben. Ich will hier zum Beyspiel von mehreren Schriftstellern blofs einen der áltern, nám- 
lich C, Bauhin, anführen, der bey seinem Rubus repens fructu caesio sagt: ,, Fructu est com- 
muniter caesio, modo coeruleo , modo nigro et minore? Also ©. Bauhin kannte ihn schon, 
hielt ihn aber blofs für eine Abindrung des Rubus caestus mit schwarzer Frucht. 

Vom Rubus caesius unterscheidet er sich: 1) Durch den mehr oder weniger zottigen Stengel, 
der niemals bereift ist. 2) Durch die stárkern, geraden; oder doch fast geraden, Stacheln, 3) Sind 
die Blätter zottig, an dem unfruchtbaren Stengel fünfzählig; nicht weichhaarig, alle dreyzählig. 
4) Stehen die Blumen in Trauben; nicht in Doldentrauben. 5) Sind die Kronenblätter eyrund, 
mehrentheils ganz, einige zuweilen ausgerandet; nicht umgekehrt eyrund, alle ausgerandet. 6) Sind 
die Beeren schwarzblau ; niemals hechtblau- bereift. 7) Sind die Samem breit-eyförmig an der 
Basis etwas schief abgeplattet; nicht eyförmig, schief zugespitzt. 

Vom Rubus corylifolius lifst er sich unterscheiden: 1) Durch den Stengel, der stielrund, 
gegen die Spitze mehr oder weniger zottig ist; nicht aber fünfeckig, fast kahl, 2) Sind die Stacheln 
mehrentheils gerade, an der Basis wenig erweitert; nicht zurückgekrümmt mit starker Erweite- 
rung an der Basis. 3) Sind die Blätter an dem fruchtbaren Stengel alle dreyzählig, und nur an 
dem unfruchtbaren fünfzählig; nicht fünfzählig, dreyzählig und einfach an dem fruchtbaren Sten- 
gel zugleich. 4) Stehen die Blumen in einfachen Trauben; nicht aber in zusammengesetzten. 
5) Sind die Blumenstiele und Kelche weichhaarig und zugleich mit gestielten. Drüsen besetzt. 
6) Sind die Kronenblätter eyrund, theils ganz, theils ausgerandet; nicht aber umgekehrt eyrund, 
stets ganz, 2 

Die Beeren des Rubus nemorosus *) kommen im Geschmacke mit denen des Rubus. coryli- 
folius überein, und sind bisher auch stets für diese gehalten worden, wenn gleich das ganze Ge- 


wrächs mehr Ähnlichkeit mit dem Rubus caesius, hat, 


Erklirung der Kupfertafel. 


Ein blühender Zweig vom fruchtbaren Stengel des Gewächses, ein fünfzähliges Blatt des un- 
fruchtbaren Stengels und ein kleiner Zweig mit reifen Früchten in natürlicher Grófse, 
Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Kronenblatter weggenommen sind, und 

2, ein Kronenblatt in natürlicher Grölse, 

3. Ein Staubgefäfs von der nach innen und 

4. nach aufsen gekehrten Seite gesehen, ver. rófsert, 

5. Die Fruchtknoten mit ihren Griffeln und Narben in natürlicher Grófse, 

6. Einer derselben abgesondert und vergrölsert, 

7. Der Befruchtungsboden mit dem bleibenden Kelche in natürlicher Grófse. 

8. Ein einzelnes Beerchen der Länge nach durchschnitten in natürlicher هق‎ 

9. Ein Same in natürlicher Grófse. 

10. Derselbe vergrölsert und sowohl 

11. der Quere, als auch 

12. der Länge nach durchschnitten. 


*) Bisher habe ich die Beeren dieser Art immer etwas grófser gefunden, als die des Rubus corylifolius; 
jedoch weils ich nicht, ob dies immer der Fall seyn mag, 


» 


tcf) 
RUBUS CORYLIFOLTUS. 


ICOSANDRIA POLYGYNI A. 
RUBUS. 


Der Kelch 5-spaltig. Kronenblätter 5. Eine zusammengesetzte Beere mit 1 -sami- 
gen Beerchen, 


* Strauchartige. 


Rubus corylifolius mit fünfeckigem, stachligem, fast kahlem Stengel, zurückgekrümmten 
Stacheln, fünfzühligen, dreyzühligen und einfachen zottigen Bláttern, fast kahlem, frucht- 
tragend einwärtsgebogenem Kelche, und umgekehrt-eyrunden, ganzen Kronenbláttern, 
(R, caule quinquangulari aculeato subglabro, aculeis recurvis, foliis quinatis ternatis sim- 
plicibusque villosis, calyce subglabro fructifero inflexo, petalis obovatis integris.) 

Rubus (corylifolius) foliis subquinatis subtus pilosis, lateralibus sessilibus, aculeis rectiusculis, 
calycibus fructus inflexis. Smith. Flor, Brit, T, IL p. 542. Willd, Enum, plant, hort, 
reg. bot, Ber, p. 550. 

Rubus fruticosus foliis quinato - digitatis ternatisque, caule petiolisque aculeatis. Zinn. Flor, 
Suec. p. 409. Hoffm. Deutschl, Flor, P. I. p. 177. Mattuschk, Enum, stirp. Siles, 
p. 124. Du Roi Harbk. T, 11. p. 332. Schmied, ic. 2. 

Rubus foliis ternatis et quinatis, costa spinosa, fructu nigro et laevi, Maller, Goett. p. 109. 
Boehm, Lips, m. 448. Zinn, Goett, p. 139. 

Rubus vulgaris s. Rubus fructu nigro. Rupp. Jen, p. 142, Blackw. t. 45. fig. mala, C, Bauh. 
pin. p. 419. 

Haselbláttrige Himbeere, Brombeere, Brambeere, Rhambeere, Rhabetbeere, Kratzbee- 
ren, Brommer, Brum, Bremen, Bramerken, schwarzer Brombeerstrauch. 

Wiichst im nórdlichen Deutschland, in Schweden und England an Hecken, in Gestrüuchen 
und an den Rándern feuchter Walder. 

Blühet im Junius und Julius. he 


Wurzel wagerecht, ästig, viele Wurzelfasern austreibend, 

Stengel, Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, strauchartig, fünfeckig, stachlig, fast 
kahl, theils fruchtbar, theils unfruchtbar: der fruchtbare ástig, mehr oder weniger aufrecht, 
oder auch gestreckt mit aufrechten Asten zwey bis vier Fufs lang; der unfruchtbare gewöhn- 
lich einfach, gestreckt, im Herbste an der Spitze wurzelnd, zwey bis zehn Fufs lang, Die 
Stacheln zerstreut, zurückgekrümmt و‎ an der Basis stark erweitert, 

Blatter gestielt, wechselsweisstehend و‎ zottig: die des unfruchtberen Stengels und oft auch 
die untern des fruchtbaren fünfzihlig mit breit-eyrunden, ungleich- oder doppelt - sigenar- 
tigen, an dem Mittelnerven stachligen Blättehen, von denen das gipfelstándige lang gestielt, 
lang zugespitzt, die beider seitenstúndigen etwas kleiner, kürzer gestielt, kurz zugespitzt, 
die beiden unterm kleiner als die seitenstindigen , sehr kurz gestielt oder sitzend , spitzig 
sind; die oderz des fruchtbaren Stengels dreyzáblig mit breit-eyrunden, zugespitzten, un- 
gleich- oder doppelt-sägenartigen, zuweilen auch eingeschnitten - ságenartigen Bláttchen, von ` 
denen das gipfelständige gestielt, ganz, an der 6 stachlig, die seitenständigen sehr 
kurz gesticlt oder sitzend, gewóhnlich ganz, zuweilen aber auch zweylappig sind; die ober- 


Die 
Der 


Die 


stem oder blüthenständigen einfach, eyrund, zugespitzt, ungleich- oder doppelt - sigenartig. 


zuweilen fast sitzend, Die Blattstiele stachlig و‎ mehr oder weniger zottig, Die Afterblätier 
gepaart, an der Basis des Blatistiels, linien -lanzettfórmig. 


Die Blumen in gipelständigen, nebenblittrigen, zusammengesetzten Trauben, Die Blum2nstiele 
stachlig, weichhaarig oder fast kahl, driisenlos, Die Nebenblätter lanzettfórmig, spitzig, an 
jeder Seite mit einem Zahn begabt. 3 

Der Kelch. Eine einblitrige, fünfspaltige, fast kalle, drüsenlose bleibende Bliithendecke-mit 

= eyrunden, zugespitzten, während des Blühens ausgebreiteten, fruchttragend einwärtsgeboge- 
nen Zipfeln, 

Die Blumenkrone fúnfbláttrig mit umgekehrt eyrunden, kurz genagelten, ausgebreiteten, ge- 
wöhnlich rosenfarbigen, zuweilen weilsen Krozendldttern, 

Die Staubgefálse. Die Staubfäden vielzählig, kürzer als die Blumenkrone, dem Kelche ein- 
verleibt. Die Sreubbeutel rundlich, an beiden Enden ausgerandet, zweyfáchrig, 

Der Stempel. Die Fruchtknoten vielzahlig, eyfórmig. Die: Griffel fast haarfórmig, kürzer als 
die Staubgefáfse. Die Narben einfach. 

Die Fruchthülle. Eine zusammengesetzte Beere von schwarzblauer Farbe. Die Beerchen 
rundlich , einsamig. Der Befruchtungsboden fast kegelfórmig, etwas stumpf, 

Die Samen einzeln, eyfórmig, an der Basis etwas schief, stumpf und schief zugespitzt, etwas 
zusammengedrückt, ~ 


Der Rubus corylifolius, der lange Zeit mit dem Rubus fruticosus verwechselt worden ist, 
wurde zuerst von Smith in London unterschieden; es wäre aber zu wünschen gewesen, dafs er 
ihm einen bessern Nahmen gegeben hätte. Alle bekannten Arten der Gattung Corylus haben 
einfache Blatter; und wie kann man wohl zwischen einem fünf- oder dreyzähligen Blatte und 
einem einfachen Alınlichkeit finden? r 

Die genauere Auseinandersetzung des Rubus corylifolius von Rubus fruticosus und dem 
‚Rubus nemorosus findet sich bey der Beschreibung dieser beiden Arten, die beide viel Ähnlich- 
keit mit ihm haben, Weniger verwandt ist ihm der Rubus caesius, den wir aber dennoch von 
ihm genauer unterscheiden müssen. Die Kennzeichen, wodurch dieser von jenem unterschieden 
werden kann, sind folgende: 1) Ist der Stengel fünfeckig; nicht aber stielrund, und hechthlau 
.bereift, 2) Sind die Stacheln grófser, an der Dasis stark erweitert und mehr zurückgekrümmt, 
3) Sind die Batter fünfziblis, dreyzählig und einfach; nicht aber alle dreyzählig. 4) Stehen die 
Blumen in zusammengetzten Trauben; nicht in einfachen Doldentrauben, 5) Sind die Blumen- 
stiele und Kelche drüsenlos. 6) Sind die Beeren schwarzblau; nich hechtblau-bereift, 

Der Rubus corylifolius ist diejenige Art der Brombeere, die im nördlichen Deutschland von 
ältern Ärzten als Arzneymittel empfohlen worden ist. Die Beeren die unter dem Nahmen Mo- 
ra Rubi bekannt waren, haben einen angenehmen, säuerlich süfsen Geschmack und gehören zu 
den kühlenden und erquickenden Mitteln. In ältern Zeiten sind auch Wurzeln und Blätter 


Radices et Folia Rubi, als Arzneymittel benutzt worden, die man jetzt aber sehr gern ent- 
behren kann. 


Erklárung der Kupfertafel. 


Ein blühender Zweig des Gewächses, so wie auch ein klemer Zweig mit reifen Früchten, in 
natürlicher 6 
Fig. 1. Eine Blume von welcher die Kronenblitter wcggenommen sind, und 
2. ein Aronenblatt in natürlicher Gröfse, 
3. Ein Staubgefäfs von der nach innen und 
4. nach aulsen gekehrten Seite gesehen و‎ vergrólsert. 
5. Die Lruchtknoten mit ihren Griffela und Narben in natürlicher Grófse. 
6. Einer derselben abgesondert und vergrólsert. 
7. Der Befruchtungsboden mit dem bleibenden Kelche in natürlicher Größe, 
8. Ein einzelnes Zeerchez der Länge nach durchschnitten in natürlicher Größe. 
9. Ein Same in natürlicher Gröfse. 
10. Derselbe vergrölsert und sowohl 
11. der Quere, als auch 
12. der Länge nach durchschnitten. 
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l CAS 
RUBUS FRUTICOSUS. 


ECO SANDRA POLY GYNTS 
RUBUS. 


Der Kelch 5-spaltig. Kronenblätter 5. Eine zusammengesetzte Beere mit 1-sami- 
gen Beerchen, 


* Strauchartige. 


Rubus fruticosus mit fünfeckigem, stachligem, leicht-filzigem Stengel, zurückgekrümmten 
Stacheln, fünfzühligen, oe و سو‎ a und einfachen, auf der Oberseite kahlen auf der 
Unterseite filzigen Blattern, leicht filzigem, zurückgebogenem Kelche und umgekehrt- ey- 
runden, ganzen Kronenblittern. (R, caule quinquangulari aculeato leviter tormentoso, 
aculeis recurvis, foliis quinatis ternatis simplicibusque supra glabris subtus tomentosis, 
calyce leviter tomentoso reflexo, petalis obovatis integris, 

Rubus (fruticosus) foliis subquinatis subtus tomentosis, foliolis petiolatis, acnleis aduncis, 
caule angulato, calyce reflexo. Smith. Hor, Brit. T. LI. p. 543. Willd, Enum. plant, 
hort. reg. bot. Ber. p. 550. 

Rubus (fruticosus) foliis quinato-digitatis ge caule petiolisque aculeatis. Zinn, Spec. 
plant, ed. Willd. T. II. p. 1084. exclusis. plurimis synonymis. 

Rubus fruticosus. Roth. Flor. germ. T. I p. 220. 7. II. P. L p. 564. nomen, diagnosis et 
descriptio, nec synonima, Scopul. Carn. ed. 2. m, 613. 

Rubus major, fructu nigro. Chabr, Stirb, Sciagr, p. 109. fig. mal, 

Strauchartige Himbeere. 

Wachst im südlicen Deutschland, in der Schweiz, in Italien und England an Hecken und 
Gesträuchen, 

Blühet im Junius und Julius. f. 


Die Wurzel wagerecht, ästig, viele 7Z'urzelfaserm austreibend, 

Der Stengel, Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, strauchartig, fünfeckig, stachlig, leicht- 
filzig, theils fruchtbar, theils unfruchtbar: der /ruchtbare üstig, mehr oder weniger aufrecht 
oder auch "gestreckt mit aufrechten Asten, zwey bis vier Puls lang: der unfruchtbare ge- 
wöhnlich einfach, gestreckt » im Herbste an der Spitze wurzelnd, zwey bis sechs und meh- 
rere Fufs lang. Die Stacheln zerstreut, zurückgekrümmt, an der Basis stark erweitert, 

Die Blátter gestielt, wechselweisstehend, auf der Oberseite kahl, auf der Unterseite weils-filzig: 
die des unfruchtbaren Stengels und die untern des fruchtbaren f ünfzählig mit eyrunden, dop- 

elt-sägenartigen, an dem Mittelnerven stachligen Bláttchen, von denen das gipfelstindige 

ang gestielt, Bech zugespitzt, die beiden seitenständigen etwas kleiner, kürzer gestielt, kurz 
zugespitzt, die beiden unterm kleiner als die seitenständigen, kurz gestielt und spitzig sind; ` 
die obern des fruchtbaren Stengels dreyzählig mit ganzen, eyrunden, zugespiizten, ungleich- 
oder doppelt-sägenartigen Blättehen, von denen das gipfelständige gesuelt, an dem Mittel- 
nerven stachlig, die seitenständigen kurz gestielt, aber niemals sitzend sind; die obersten 

oder blüthenständigen einfach, eyrund, zugespitzt, ungleich- oder doppelt-sigenartig. Die 
Blattstiele, stachlig, fast kahl, oder leicht-filzig. Die م7‎ gepaart, an der Basis 

des Blattstiels, linien - lanzettfórmig. 

Die Blumen in gipfelständigen, nebenblittrigen, zusammengesetzten Trauben. Die Blumenstiele 
stachlig, leicht-Alzig, Die Nebenblátter lanzettförmig, spitzig, an jeder Seite mit einem 
Zahn begabt. 

Der Kelch, Eine einblättrige, fünfspaftige, leicht-filzige, bleibende Blüthendecke mit eyrunden, 
zngespitzten ر‎ znrückgesc hlagenen Zipfeln, 

Die Blumenkrone fünfbláttrig, mit umkehrt eyrunden, kurz genagelten, ausgebreiteten rosen- 
farbigen Kronenblättern. 2 ا په‎ : 1 

Die Staubgefifse, Die Staubfáden vielzählig, kürzer als die Blumenkrone, dem Kelche ein- 


verleibt, Die Staubbeutel rundlich, an beiden Enden ausgerandet, zweylächrig. 


Der Stempel. Die Iruchtknoten vielzählig, eyfórmig. Die Griffel fast haarfórmig, kürzer als 
die Staubgefáfse. Die Narben einfach. 

Die Fruchthúlle. Eine zusammengesetzte Beere von schwarzblauer Farbe. Die Beerchen 
rundlich, einsamig. Der Befruchtungsboden fast kegelfórmig و‎ stumpf. 

Die Samen einzeln, eyfórmig, etwas zugespitzt, etwas zusammengedriickt, 


Der Rubus fruticosus hat mit dem Rubus corylifolius die gröfste Ahnlichkeit, wefshalb er 
auch lange Zeit mit ihm verwechselt worden ist; dennoch aber lifst er sich schon beym ersten 
Blicke durch die Unterseite der Blatter von ihm unterscheiden. Um ihn jedoch von diesem noch 
mehr auszuzeichnen, wollen wir hier noch folgende Unterscheidungsmerkmale ausheben, als: 
1) Ist der Stengel, besonders nach oben zu, leicht filzig, was oft blofs ins Geschilderte übergeht; 
nicht fast kahl oder hin und wieder mit einzelnen kurzen Haaren besetzt. 2) Finden sich an dem 
fruchtbaren Stengel aufser den einfachen und dreyzähligen Blättern jederzeit auch fünfzählige, 
was beym Rubus corylifolius nicht immer der Fall ist. 3) Sind die Blätter auf der Oberseite 
kahl, auf der Unterseite weifs-filzig; nicht aber auf beiden Seiten zottig. 4) Sind die 7 
etwas schmaler und die seitenständigen der dreyzähligen Blätter jederzeit deutlich gestielt, 5) Ist 
der Kelch leicht-filzig und zurúckgeschlagen; nicht aber fast kahl oder etwas weichhaarig und 
mit den Zipfeln im fruchttragenden x tanie einwärtsgebogen. 

Mit dem Rubus caesius, der stets nur dreyzählige Blatter hat, lalst sich der Rubus fruticosus 
dem nie die fünfzähligen Blitter fehlen, gar nicht verwechseln; und aus eben dem Grunde auch 
nicht mit dem Rubus nemerosus, der am fruchtbaren Stengel ebenfalls nur dreyzühlige Blátter 
trägt. Von beiden bedarf es daher weiter keiner genauern Auseinandersetzung. 

Die Beeren des Rubus fruticosus kommen in Riicksicht des Geschmackes mit denen des 
Rubus corylifolius überein, und werden im südlichen Deutschland auch eben so genossen, wie 
bey uns im nördlichen die des letztern, 


Erklárung der Kupfertafel. 
17 
Ein blühender Zweig des Gewächses, so wie auch ein kleiner Zweig mit reifen Früchten, in 
natürlicher Grófse. *) 
Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Kronenblitter weggenommen sind, und 

2. ein Kronenblatt in natürlicher Grófse. . 

3. Ein Staubgefáfs von der nach aufsen und 

4. nach innen gekehrten Seite gesehen, vergrófsert. 

5. Die Fruchtknoten mit ihren Griffeln und Narben in natürlicher ۰0۳07 

6, Einer derselben abgesondert und vergrölsert, 

7. Der Befruchtungsboden mit dem bleibenden Kelche in natürlicher Grófse. 

8. Ein einzelnes Beerchen, der Länge nach durchschnitten in natürlicher Größe. 
9, Ein Same in natürlicher Grófse, 
10. Derselbe vergrófsert und sowohl 

11. der Quere, als auch 

12. der Länge nach durchschnitten. 


Zweig mit Blumen ist nach einem trocknen Exemplar gezeichnet, welches der Herr Professor‏ ا وو 
Willdenow auf einer seiner Reisen bey Linz gesammelt hat, wobey das Colorit nach dem im‏ 
Garten gezogenen Gewächs mit gefüllter Blume gegeben worden ist. Die reifen Früchte erhtelt‏ 
ich aus Regensburg durch die Gefälligkeit des Herrn Professor Duval, wofür ich demselben hier‏ 
öffentlich den verbindlichsten Dank sage.‏ 


ed ع رد وور‎ 
GRATIOLA OFFICINALIS. 


DIANDRIA MONOGY NIA. 
GRATULOLA. 


Der Kelch 5-bláttrig. Die Blumenkrone unregelmálsig, 4-spaltig: cer obere Zipfel 
zuriickgebogen. Staubgefáfie 4, wovon 2 unfruchtbar. Die Kapsel uber dem 
Kelch, 2- fachrig. 


Gratiola officinalis mit lanzettfórmigen, ságenartigen Bláttern und gestielten Blumen. 

Gratiola (officinalis) foliis lanceolatis serratis, floribus pedunculatis. Linn. Spec. plant. 
ed. Willd. T. I. p. 102. Roth. Flor. germ. T. I. p. vo T. IL P. L p. 25. Hoffm. 
Deutschl. Flor. P. L p. 8. Schrad. Flor. germ. T. 1, p. 50. ۳ 

Gratiola officinarum Rupp. Jen. p. 943. : 

Gratiola sive Gratia Dei. Buxb. Halezs. p. 149. x 

Gratiola centanvoides. C. Bauh. pin. p. 279. 

Achtes Purgierkraut, Gnadenkrant, Gichtkraut, Niesekraut, Armenmannskrant 
Gottesgnade, Gotteshülfe, Erdgalle, Heckenysop, kleiner Bergsanikel, weilser Aurin, 
wilder Aurin. + 3 

Wiichst in ganz Deutschland, Dännemark und Frankreich auf feuchten Wiesen, und an 
den Ufern der Flüsse und Seen. 

Blühet im Julius und August. 2L. 


Die Wurzel wagerecht, gelenkig, sprossend, an den Gelenken mehrere MWurzelfasern aus- 
treibend. 

Der Stengel aufrecht, einfach oder auch etwas ástig, stielrund, gelenkig, kahl, an den obern 
Gliedern mit zwey, grgenúberstehenden Langsfurchen begabt, einen halben bis anderthalb 
Hatz hoch. Die Aste, wenn welche vorhanden sind, gewöhnlich unfruchtbar, 

Die Blátter sitzend, gegenüberstehend, halbumfassend, kreuzweisstehend, lanzettformg, von der 
Mitte bis zur Spitze ságenartig, kahl, langer-als die Glieder des Stengels: die uzterz stumpf, 
fünfnervig; die 0/6772 — und so auch die aststdndigen — nach und nach schinaler und spi- 
tziger werdend, weniger sägenartig, dreynervig. 

Die Blumen einzeln, blatrachselstándig, lang gestielt. Die Blumenstiele fadenfórmig, kürzer 
als die Blátter, an der Spitze dicht unter der Blume mit zwey lanzett-linienfórmigen, spitzi- 

en Nebenbläitern begabt, die so lang, oder auch etwas länger sind, als der Kelch. 

Der Kelch. Eine fünfblättrige, bleibende Blätkerdeche mit lanzett -linienfórmigen , spitzigen 
Zipfeln. 

Die و بس‎ rope einbláttrig, fast rachenfórmig, unregelmafsig, weils oder auch róthlich. Die 
Röhre eckig, länger als der Kelch, innerhalb unter dem obern Zipfel mit büschelweisstehen- 
den, keulenfórmigen, ocherfarbigen Haaren besetzt. Der Rand ungleich- vierihrilig: der obe- 
re Zipfel breiter, ausgerandet, zuriickgebogen; die übrigen gleich, zugerundet, gerade. 

Die Staubgefilse. Staubfäden vier, fadenfórmig: die beyden unterm unfruchtbar und kürzer 
als die beyden obern, diese aber kürzer als die Réhre der Blumenkrone. Die Staubbeutel 
rundlich, einfächrig. 

Der Stempel. Der یا‎ lánglich-eyrund. Der Griffe! gerade, fadenfórmig, bleibend. 
Die Narbe zweylippig, nach der Befruchtung geschlossen. 

Die Fruchthiille. Eine eyförmige, zugespitzte, zweyfächrige, zweyklappige Kapsel, anfangs 

estachelt mit dem bleibenden Griffel, hernach mit zweyspaltiger Spitze erscheinend. ۱ 

Die Samen mehrzählig, länglich, klein, an den beyden säulenständigen. Samenträgern befestigt, 


In den Apotheken sammelt man von diesem Gewächs, noch ehe die Blumen desselben sich 
entwickeln, das Kraut unter dem Nahmen Kerba Gratiolae s. Gratiae Dei. 

Es soll nicht selten mit der Grariola officinalis die Seutellaria galericulata verwechselt 
werden, was auch wohl Statt haben kann, da 6 Pllanzen vor dem Blühen, besonders dem 
der nicht genug Botaniker ist, einige Ähnlichkeit zeigen; wenn man aber meynt, dals auch die Pa 
ronica scutellata oder wohl gar die Piola tricolor parviflora mit ihr verwechselt werden kann: 


{dann ist es gewifs keine leichte Aufgabe, diejenigen, denen eine solche Verwechselung möglich 
"ist, zurecht zu weisen, oder sie vor ähnlichen Verwechselungen zu sichern. Wie die Scutellaria 
„galericulata sich unterscheidet, werde ich bey ihrer Beschreibung genau angeben. Die Veroni- 
ca scutellata hingegen, von der-es sehr überflüssig seyn würde, hier eine Abbildung zu geben, 
wird man von der Gratiola officinalis sehr leicht vntersheiden können, wenn man anf Fx ebd 
Kennzeichen acht hat. als: 1) Sehe man auf ihre Zufiere Geftalt, die durchaus viel schlanker ist. 
2) Ist die Wurzel gleich; nicht gelenkig. 3) ist der Stengel durchaus stielrund; nicht nach oben 
zu mit zwey gegentiberstehenden pa Kms begabt. 3) Sind die Blätter lanzett-linienfórmig 
weitläufig-sägenartig mit riickwartsstehenden Sägezähnen, 4) Stehen die Blumen in langen, lo- 
sen, schlafen, blattachelstándigen Trauben; nicht einzeln in den Blaitachseln. 5) Ist die سر[‎ 
menkrone radfórmig mit kaum bemerkbarer Róhre; nicht aber fast rachenfórmig mit einer Róh- 
re, welche länger ist als der Kelch. Die Viola tricolor parviflora, die nie auf so nassem Bo- 
den vorkommt,. wird man durch die blofs stockartige, ástige, senkrechte, faserige Wurzel, durch 
den eckigen Stengel und durch die leyerartig-fiederspaltigen Afterblärter yon der Gratiola 
officinalis sehr leicht unterscheiden kónnen, selbst wenn auch die Blumen der erstern, die so all- 
gemein bekannt sind und diese PHanze so kennbar machen, sich noch nicht entwichelt haben 
sollten. : 

Die Gratiola officinalis hat keinen Geruch, aber einen sehr bittern, etwas widrigen Ge- 
schmack. Aus dem trocknen Kraute erhielt Zobel # durch Weingeist ausziehbares Extract, und 
durch Wasser bekam er 34, womit auch des Herrn Prof. Hagen's Erfahrung übereinstimmt, der 
von letzterm aus einem Pfunde des trocknen Krautes fünf Bis sechs Unzen bekam. Der Herr 
Apotheker Albrecht in Friedeberg las im März 1810 in der pharmazeutischen Gesellschaft am 
Stiftungstage derselben eine Abhandlung vor, welche die Untersuchung des Krautes der Gratiola 
officinalis zam Gegenstande hatte, wovon ich hier mit Erlaubnils de Herrn Albrechis die 
liesultate seiner Untersuchung mittheile. Es sind folgende: Ein Pfund des frischen Krautes wog 
nach dem Trocknen drey Unzen; und es hatte folglich dreyzehn Unzen an Feuchtigkeit verloren. 
Werner erhielt derselbe aus zwey Pfunden des frichen Krautes قو‎ Gran Eyweilsstoft. Bey der Zer- 
legung auf dem nassen Wege gaben 1000 Gran des getrockneten Krautes: 236 Gr. Gummi- und 
Schleimstoff, 103 Gr. sehr bittern Extractivstoff, 54 Gr. in Weingeist und Schwefeläther auflösliches 
Harz von grüner Farbe und schmieriger Consistenz, 25 Gr. in Weingeist, nicht aber in Schwefel- 
äther auflósliches Harz *), 34 Gr. Eyweifsstoff **), 526 Gr. Pllanzenfaser. 

Es gehórt dieses Kraut mit zu den drastischen Purgier- und Brechmitteln und ist in allen 
den Krankheiten anzuwenden, wo diese gegeben werden können. Ehrhart, der die Wirksam- 
keit dieses Mittels an sich selbst versuchte, fand, dafs es ohne Unbequemlichkeiten wirkte, da hin- 
gegen andere Reifsen in den Dármen und übermälsiges Purgieren davon bemerkt haben wollen, 
was aber wahrscheinlich von einer zu starken Gabe abzuleiten ist. Man hat es ehedem wider 
Würmer und in der Bauchwassersucht als ein sehr kräftiges Mittel gerühmt, Sein Gebrauch er- 
fordert zwar Vorsicht; aber man sollte es doch nicht so ganz in ر ب‎ TEA kommen lassen, 
besonders da man jetzt, bey den theuern fremden Mitteln, um so mehr Ursache hat, auf die An- 


wendung der einheimischen bedacht zu seyn. 


Erklárung der Kupferta fel, 


Das Gewachs in der Mitte des Stengels durchschnitten, in natürlicher Grófse. 

Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Blumenkrone weggenommen ist, an der man aber 
die beyden Nebenblétter bemerkt, in natürlicher Gréfse. 9. Die Blumenkrone , abge- 
sondert und der Lange nach aufgeschnitten, in natürlicher Größe, 3, Einige der in 
der Röhre der Blumenkrone befindlichen Aeulenförmigen Haare, stark vergrófsert, 
4. Ein Staubbeutel von der àufsern und. 5. von der innern Seite gesehen und vergrólsrt, 
6. Der Stempel vergrólsert, 7. Die aufgesprungene Kapsel, noch mit dem bleibenden 
Grillel gestachelt, in natürlicher Grófse. 8 Eine K/zppe derselben etwas vergrólsert, 
so wie 9. das Sdulchen mit den beyden Samentrágern, von denen nur einer zu sehen 
ist. 10. Die Samen in natürlieher Grólse; rr. einer derselben vergrölsert und sowohl 

12. der Queere, als auch 13. der Lánge nach durchschnitten. 


*) Dieses Harz, welches stets zerreiblich ist, es mag geschieden seyn aus welcher Pflanze es wol- 
le, wird bey der Zerlegung der Pflanzen gewöhnlich übersehen und bleibt alsdann bey dem 
Extractiv- oder Seifenstoff, Auch bey dieser Untersuchung war dies der Fall; aber Herr Al- 
brecht löste auf mein Anrathen den Extractivstoff in Wasser auf, und so wurden dann diese 25 
Gr. Harz ausgeschieden. os ۱ : e : 

^) Die Angabe von 34 Gran Eyweilsstoff gründet sich hier auf die vorhergehende Erfahrung, dafs 

5 awey Pfund des frischen Krautes 8و‎ Gran von diesem Stoffe geben. 


| دب | 


) 14 ) 
MENYANTHES TRIFOLIATA. 


PENTANDRIA MONOGYNI A. 
MENYANTHE S. 


Der Kelch 5-theilig. Die Blumenkrone trichterfórmig, innerhalb zottig. Die Narbe 
zweylappig. Die Kapsel 1-fáchrig, 2- klappig, vielsamig. Die Samen an den linien- 
fórmigen, wandstánigen Samentrágern befestigt. 

Menyanthes trifoliata mit dreyzähligen Blättern. 

Menyanthes (trifoliata) foliis ternatis. Linn. Spec, plant. ed. Willd. T. I. p. gu. 
Roth Flor. germ. T. II. P. L p.234. Hoffm. Deutschl. Fl. P. I. p. 68. 

Menyanthes (trifoliata) foliis ternatis, corollae laciniis margine integris, superne barbatis. 
Roth. Flor. germ. T. I. p. gr. 

Menyanthes palustre latifolium et triphyllum. Bergen. Flor. Trancof. p. 61. Buxb. 

Halens. p. 214. Dill. Gies. p. 55. 

Menyanthes trifoliata palustris antiscorbutica, floribus fimbriatis in spicam dispositis. 
7۶۳۵۵7» Norimb. p. 286. 

Trifolium palustre. C. Bauh. pin. p. p. 327. 

Trifolium majus. Zabern. ic. p. 520. 

Trifolium fibrinum. Tabern. ic. p. 521. 

Dreyblättrige Zottenblume, Fieberklee, Bieberklee, Bitterklee, Wasserklee, 
Sumpfklee, Lungenklee, Magenklee, Scharbocksklee, Dreyblatt, Bohnenblatt, Bocks- 
bohne, Wiesenmangold, Ziegenklappen, Monatsblume. 

Wachst in ganz Deutschland und den übrigen Lándern Europens auf Sümpfen und 
feuchten Wiesen, 

Blühet vom May bis in den Julius und zuweilen auch im Anfange des Herbstes. 24. 


Die Wurzel gelenkig, an den Gelenken mehrere /Yurzelfasern austreibend. 

Der Stengel kriechend, stielrund, ástig, fest, ein bis anderthalb Fufs lang, 

Die Blatter gipfelstandig, gepaart, dreyzählig, sehr lang gestielt, aufrecht: die Blättchen sitzend, 
eyrund — oder auch umgekebrt-eyrund — stumpf, ganzrandig, zuweilen fast gekerbt. Die 
Blattstiele stielrund, gegen die Basis sich erwciternd, einer den andern einscheident, von نه‎ 
nigen (vier bis fünf) lánglichen, fast häutigen Schuppen umgeben. 

Die Blumen in einer seitenstándigen, aufrechten, nebenbláttrigen Traube, die länger ist als die 
Blatter. Der Blumenstiel schaftartig, an der Basis aufwártsgebogen, dann aufrecht, straff, 
stielrund. Die Blumenstielchen einblumig, einzeln: jedes an der Basis durch ein eyrundes, 
stumpfes, etwas verlieftes Nebendlatt unterstützt. 

Der Kelch einbláttrig, fünftheilig, bleibend mit geraden Zipfeln. 

Die Blumenkrone einblittrig, trichterfórmig, weiß: die Röhre fast walzenfórmig, gegen die Ba- 
sis sich etwas verengend; der Rand tief-fünfspaltig, innerhalb, so wie der obere Theil der 
Róhre, von fast haarfeinen, fadenfórmigen , Heischigen, weifsen Hervorragungen zotüg: die 
Zipfel stumpf, zurückgebogen. 

Die Staubgefálse, Staubfáden fünf, fadenfórmig, lánger als die Róhre der Blumenkrone, Die 
Staubbeutel langlich, spitzig, an der Basis zweyspaltig, aufrecht, zweyfächrig. 


Der Stempel. Der Fruchtknoten eyrund-kegelförmig. Der Griffel walzenfórmig, bleibend, 
länger als die Staubgefálse. Die Narbe rundlich, zweylappig. 

Die Fruchthúlle. Eine rundlich- eyfórmige, zweyklappige, einfächrige Kapsel, vom Kelche 
umgeben und mit dem bleibenden Griffel gestachelt. 

Die Samen mehrzihlig, rundlich-eyfórmig, etwas zusammengedrückt, an den linienfórmigen, 
wandstándigen Samentrágern befestigt. 


Die Menyanthes trifoliata ist die einzige deutsche Art, und vielleicht überhaupt: die einzige 
Art der ganzen Gattung; denn die: Menyanthes nymphoides macht, wegen des in der 6 
und Frucht durchaus verschiedenen Baues, eine eigne Gattung aus, die den Nahmen Waldschinid- 
tia führt, und die übrigen fremden Arten, die noch genauer untersucht zu werden verdienen, in- 
dem sie theils der Gattung Waldschmidtia, theils der Gattung Menyanthes ähnlich sind, ohne 
jedoch einen Uebergang von einer dieser beyden Gattungen zur andern zu machen, bilden wahr- 
scheinlich noch eine oder wohl gar zwey ausgezeichnete رب ببس‎ die nach den Grundsätzen 
der Botanik sehr wohl bestehen kënnen, 

Von der Menyanthes trifoliata sammelt man in den Apotheken die Blátter, und zwar so 
bald sie sich entwickelt haben, noch ehe die Blumen hervorbrechen. Nach dem Trocknen, wo- 
bey sie nach Herrn Remler’s Erfahrung + ihres Gewichts an Feuchtigkeit verlieren, hebt man 
sie unter dem Nahmen Herba Trifolii fibrini, aquatici s. paludosi auf. Man bereitet auch aus 
ihnen durch Auskochen mit Wasser ein Extract, Extractum Trifolii fibrini, dessen Gewicht 
nach Herrn Remler’s Bemerkung, den vierten Theil der dazu verwandten frischen Blätter be- 
trágt. Ich erhielt von 10 Pfund der trockenen Blatter 45 Pfund, und ein andermahl von 29 Pfund 
nur 82 Pfund Extract. 

Das ganze Gewächs ist geruchlos, besitzt aber einen sehr bittern Geschmack, und enthält 
auch eine ansehnliche Menge bittern Extractivstoffs. 

Nach der Art, wie ich schon bey der Chironia Centaurium (Band I. n. 29.) ausführlicher be- 
schrieben habe, untersuchte ich die getrockneten Blatter der Menyanthes trifoliata, in Rücksicht 
ihrer durch Wasser und Weingeist auflóslichen Bestandtheile, und erhielt folgende Resultate. Acht 
Unzen der getrockneten Blätter gaben: 1% Unze sehr wenig bittern Gummi- und Schleimstoff, 
7 Drachmen Extractiv- oder Seifenstoff, von sehr starker Bitterkeit, 3 Drachmen 10 Gran grünes, 
schmieriges, etwas bitter schmeckendes, in Weingeist und Schwefeláther auflósliches Harz, 1 Drach- 
me 10 Gran dunkelbraunes, leicht zerreibliches, nur in Weingeist, nicht aber in Schwefelither 
auflösliches Harz, welches nur wenig bitter schmeckte. 

Der-vorwaltende Grundtheil dieses Gewächses ist der bittere Extractivstoff, weshalb es auch 
als ein die Fehler der Verdauung hebendes Mittel bekannt ist. Auch wird es in Wechselfiebern 
-und in der Gelbsucht, so wie auch in der Hypochondrie und mebreren chronischen Uebeln gegeben, 


Erkläräng- ders Reap E تا‎ bel 


Das = Gewiclis in natürlicher Grófse. 
est . Eine Blume, von welcher die Blumenkrone weggenommen ist, in — Gröfse. 
. Die Blumenkrone der Länge nach aufgeschnitten in natürlicher Größe, 
3 Hin Staubgefájs und 
4. der Stempel vergrólsert. 
5. Die reife Kapsel und 
6. dieselbe aufgesprungen in natürlicher Grófse. 
7. Ein Same in natürlicher Gr ölse. 
8. Derselbe vergrófsert und I 9. der Queere, als auch 10. der Lánge nach 
durchschnitten. 


| Se GE) | 
ULMUS CAMPESTRIS. 


PENTANDRIA DIGYNIA. 


ULMUS. 


Der Kelch 4- bis 8-spaltig. Keine Blumenkrone. Eine zusammengedrückte, rings- 
umflügelte P/Zzelfrucht. 


Ulmus campestris mit en Ästen, kahlen jüngern Astchen, doppelt-sigenariigen. an 
der Basis ungleichen Blättern, fast sitzenden zusammengeknauelten fünfmännigen Blu- 
men und kahlen Flügelfrüchten. (U. ramis laevibus, ramulis junioribus glabris, foliis 
duplicato - serratis basi miej R , floribus subsessilibus conglomeratis pentandris, 
samaris glabris.) Hayn. Darstellung und Beschreibung der im der Okonom. und 
Technolog. gebr. Gew. 7. I. n. 1. t. ۰ 

Ulmus (campestris) foliis duplicato serratis basi inae ualibus, floribus subsessilibus conglo- 
meratis pentandris. Linn. Spec. plant. ed. Willd. 4. I. p. 1324. x: 

Ulmus (nnda). Rami nunquam suberosi. Folia inaequilatera duplicato-serrata. Pedun- 
culi aequales brevissimi, Samarae nudae. Ehrh. Beitr. Band 6. p. 86. Arbor. n. 62. 


Gemeine Rüster, gemeine Ulme, Jlme, Effern, Jpern, Jspenholz, Epenholz, Ulmbaum, 
Effenbaum, Steckriecke, Rusche. 

Wüchst in ganz Deutschland, so wie in allen Ländern Europens in Wäldern. 

Blühet im März und April. f; 


Der Stamm von ansehnlicher Höhe und Stärke mit rissiger, runzliger, schwärzlichgrauer Rinde 
bekleidet. Die „Aste vielástig, ausgebreitet, zweyreibig. Die 4stchen wechselweisstehend, 
so wie die Aeste, mit glatter grauer Rinde bedeckt: die jüngern oder einjührigem wit ei- 
nem gelbbraunen Oberhäutchen überzogen. Die Knospen wechselsweis-zweyreihigstehend: 
die blätterbringenden eyfórmig an der Spitze der jüngern Astchen; die blumenbringenden 
fast kugelrund, unier den blätterbringenden stehend, früher als diese sich entwickelnd. 

Die Blátter gestielt, wechselsweisstehend, eyrund, an der Basis etwas ungleich, doppelt-ságen- 
artig, auf der Oberseite kahl, klebrig, leuchtend, auf der Unterseite scharf: die unter der 

` jüngern Astchen fast stumpf; die obern zugespizt. : 

Die Blumen fast sitzend in seitenstándigen Knaueln, früher als die 8181167 sich entwickelud. 


Der Kelch. Eine einblättrige, glockenfórmige, fünfspaltige, glatte, bleibende Blüthendecke mit 
aufrechten, stumpfen, am Rande purpurfarbigen, fast wimprichten Zipfeln. 


Die Blumenkrone fehlend. 

. Die Staubgefálse. Staubfäden fünf, pfriemförmig, doppelt so lang wie der Kelch. Die Staub- 
beutel rundlich, aufrecht, zweyfächrig. 

Der Stempel. Der Fruchthnoten länglich, zusammengedrückt. _ Griffel zwey, von ungleicher 
Länge, kürzer als die Stanbgefafse, etwas zuriickgekriuamt, Die Narben an der innern Sei- 
te der Griffel herablaufend. 

Die Fruchihiille. Eine rundliche, ringsumiliigelte, zweyspitzige Fliigelfrucht mit einwartsge- 
bogenen Spitzen. f 

Der Same, ein einziger, eyförmig, etwas zusammengedrückt. 


In Miller's Gártnerlexicon sind sechs verschiedene Arten der Riister beschrieben, die viel- 
leicht alle in Deutschland vorkommen, nur fragt es sich ob sie alle wahre Arten sind. ©. Bau- 
hin unterschied schon zwey Arten, Linné hingegen betrachtete alle diese nur als eine Art, und 
nannte sie U/mus campestris. Nachher sind von diesen durch Willdenow, Schkuhr, 
Mónch und Ehrhart wieder zwey Arten unterschieden worden, die U/mus suberosa und effu- 
sa heisen, Auch ich habe mich mehrere Jahre mit Untersuchung der Riistern bescháltigt, und 


habe unter Ulmus suberosa zwey und unter Ulmus effusa vier Abänderungen bemerkt, von de- 
nen sich aber, da in Rücksicht ihrer Bestándigkeit noch keine Versuche mit dem Aussien ge- 
macht worden sind, nicht mit Gewifsheit sagen lálst, ob sie wahre Arten, oder nur Abarten sind, 
wefshalb ich sie denn auch vorläufig nur als letztere unter Ulmus suberosa und effuse auf- 
geführet habe. 


Ich habe mir alle Mühe gegeben, die Synomyma zu berichtigen; aber dieBeschreibungen der 
áltern Botaniker sind so تھی حب‎ und ihre Abbildungen so schlecht — in letzterer Hinsicht 
selbst die Flora danica nicht ausgenommen - dals man stets in Ungewilsheit bleibt. Eben da- 
her kommt es denn auch, dafs ich hier bey Ulmus campestris. das Miller'sche Synonym 
nicht citiren konnte; denn seine von Ulmus campestris gegebene Beschreibung palst auch auf 
Ulmus suberosa. 

Ulmus campestris unterscheidet sich aber von Ulmus suberosa: 1) Durch die Rinde der 
Åste, die stets glatt ist; niemahls aber rissig - korkartig - geflügelt. 2) Haben die Blumen gröls- 
tentheils fünf Staubgefälse. 3) Ist die Flügelfrucht viel größer und mehr rundlich als länglich. 

^ Von der Ulmus campestris, so wie auch von den beyden folgenden Arten, nimlich von 
der Ulmus suberosa und Ulmus effusa sammelt man im Frühjahr von den nicht zu alten و‎ je 
doch auch nicht ganz jungen Asten, oder bey jungen Bäumen auch von dem Stamme, die innere 
dicht am Holze liegende Rinde, so, dafs man also die áufsere davon absondert, und bewahrt 
sie in den Apotheken unter dem Nahmen Cortex Ulmi interior auf. Beym Trocknen verliert 
sie, wie Herr 11 emler bemerkt hat, ¿ ihres Gewichts an Feuchtigkeit. 


In den Schriften der Leipziger ökonomischen Gesellschaft (Th. r. p. 210.) hat Wilden- 
hayn mehrere Versuche beschrieben, die er mit verschiedenen Holzarten in Rücksicht der von 
ihnen zu erhaltenden Menge Asche und Pottasche anstellte, und nach diesen gab 4 Klafter von 
Stammholze der Rüster (von welcher Art ist nicht bemerkt), welches dem Gewicht nach 43 Ctn. 
betrug, 2 Dresdner Metzen oder 103 Pfund Asche, und diese 1 Pfund I9 Loth roher Pottasche, 
von welcher r Pfund 13 Loth calcinirter erhalten wurde. 


Die Rinde ist von gelblicher Farbe, geruchlos, etwas bitter und zusammenziehend, vorzüg- 
lich aber schleimig. Von ältern Stämmen ist sie mehr zusammenziehend, aber weniger bitter, 
welshalb man sie nach Banau nur von zehn- bis zwölfjährigen Bäumen sammeln soll. 


Man hat die Abkochung dieser Rinde in der Bauchwassessucht und Gicht empfohlen; noch 
mehr aber ist sie wider den Aussatz, bey Hechtenartigen Ausschlägen, bey der Krätze und bös- 
artigen Geschwiiren gelobt worden, 


Erklärung der Kwpfertafel 


Ein blumentragender und ein fruchttrager Zweig in natürlicher Größe: a) blatterbringende 
und b) blumenbringende Knospen. 


Fig. 1. Eine Blume vergrölsert, 
2. Der Stempel derselben stark vergröfsert, 
3. Eine reife Flügelfrucht in natürlicher Grófse. 
4. Dieselbe aufgeschnitten, so, dafs man den Samem darin liegen sieht. 
5. Der Same abgesondert, noch mit der äußern Samenhaut bedeckt, 


6. Derselbe ohne aufsere Samenhaut, nur noch vom. inzern Häutchen umgeben, 
und sowohl 


7. der Queere, als auch 
8. der Lange nach durchschnitten. 


Cw) 
ULMUS SUBEROSA. 


PENTANDRIA DIGYNIA. 


ULMUS. 


Der Kelch 4- bis 8- spaltig. Keine Blimenkrone. 6 zusammengedriickte و‎ rings- 
umllügelte Fliigelfrucht. ' 


Ulmus suberosa mit rissig- korkartig-gefligelten Asten, kahlen jüngern Astchen, dop- 
pelt-ságenartigen, an derBasis fast gleichen Bláttern, fast sitzenden, zusammengeknauel- 
ten viermánnigen Blumen und kahlen Flügelfrüchten, (U. ramis rimosó- suberoso - ala- 
tis, ramulis junioribus glabris, foliis duplicato-serratis basi subaequalibus, floribus sub: 
sessilibus conglomeratis tetrandris, samaris glabris.) Hayn. Darst. u. Beschr. d. im 
der Okonom. u. Technol. gebr. Gew. T. I. n. 9. t. 9. 

Ulmus (suberosa) foliis duplicato- sarratis basi subaequalibus, floribus subsessilibus conglo- 
meratis tetrandris, fructibus glabris, cortice ramulorum suberoso-alato. Linz. Spec. 
plant. ed. Willd. T. I. p. 1324. 

Ulnfus tetrandra. Schkuhr: bot. Handb. T. I. p. 178. t. 57. (a) f. g. et t. 57. b. 

e, parvifolia cortice trunci rimoso-rugoso nigrescente-griseo, foliis basi subaequalibus. 

Ulmus sativa. Du Roi harbk. Baumz. 2. p. 502. Miller dict.? 

Ulmus campestris. Plenk. icon plant. med. 2. Ce 

B. grandifolia cortice trunci rimoso-laevi albido, foliis basi plerumque inaequalibus. 

Ulmus suberosa, foliis ovatis, duplicato-serratis, basi inaequalibus; cortice fungoso. 
Mönch. Weifsenfi. p. 136. 

Ulmus (suberosa). Rami suberosi. Folia inaequilatera, duplicato - serrata. Pedunculi 
aequales, brevissimi. Samarae nudae. Sëch Beitr. B. 6. p. 87. Arbor. n. 142, 

Ulmus carpini folio, seu cortice arboris albido. Rupp. Jen. p. 330. Gleditsch. Forstw. 
B I p.350. n. s. Matuschk. Siles. ed. lat. p. 62. r. 259. B. 

Kork-Rúster: æ. rothe Rüster, kleinbláttrige Rúster, Wasserrüster, Wasserulme, rauhe 
Ulme; م‎ weilse Rúster, weifse Bergrüster, graue Rüster, Haynbuchenrüster, Bergrü- 
ster, hohe breitblättrige Rüster mit weilser Rinde, wilde Iper. 

Wächst in ganz Deutschland und fast in allen übrigen Ländern Europens in Wäldern. 

Blühet im März und April. ۰ 


Der Stamm von ansehnlicher Höhe und Stärke, mit rissiger Rinde bekleidet: bey «. runzlig, 
schwarzgrau; bey £. glatt und weifslich. „Die Aste vielästig, ausgebreitet, zweyreihig. Die 
Astchen wechselweisstehend, so wie die Aste mit schwarzgrauer , korkartiger, rissiger Rinde 
bedeckt, und daher gleichsam geflügelt (bey £. seltener als bey ہر‎ die Jüugerm oder ein- 
jährigen glatt, kahl: bey æ. mit einem rothbraunen; bey 8. mit einem gelblich- braunen Ober- 
häutchen überzogen. Die Änospen wechselweis-zweyreihigstehend: die blátrerbringenden 
eyfórmig, an der Spitze der jüngern Aste; die blumenbringenden fast kugelrund, unter den 
blätterbringenden stehend, früher als diese sich entwickelnd. 

Die Blätter gestielt, wechselweisstehend, eyrund, doppelt-sägenartig, auf der Oberseite kabl, 
klebrig, leuchtend, auf der Unterseite scharf: bey æ. an der Basis fast gleich, die natera der 
jüngern Aste fast stumpf, die oder» zugespitzt; bey 8. an der Basis grófstentheils ungleich, 

_ die untern zugespitzt, die obern lang zugespitzt. : 

Die Blumen fast sitzend in seitenstándigen وسرو‎ früher als die Blátter sich entwickelnd. 

Der Kelch. Eine einbláttrige, glockenfórmige, vierspaltige, gegen die Basis queerrunzlige, blei- 
bende Bliithendecke mit aufrechten, stumpfen , fast wimprichten Zipfeln. 

Die Blumenkrone fehlend. 

Die Staubgefafse. Staubfäden vier, seltner drey, pfriemfórmig, doppelt so lang wie der Kelch. 
Die Staubbeutel länglich-rundlich, aufrecht, zweyfächrig. 

Der Stempel, Der Fruchtknoten langlich, zuzusammengedrückt. Griffel zwey von ungleicher 
Lange, kürzer als die Stanbgefálse, gegen die Spitze etwas zurückgekrümmt, Die Narben 
an der innern Seite der Grifol herablaufend. 


Die Fruchthülle. Eine linglich-rundliche, an der Basis etwas zugespitzte, ringsumllügelte, 
zweyspitzige Flügelfrucht mit einwärtsgebogenen Spitzen. 
Der Same, ein einziger, eyförmig, etwas zusammengedrückt, 


Ulmus suberosa parvifolia und grandifolia scheinen mir wahre Arten zu seyn; da ich aber 
nicht durch Aussäen habe prüfen können, ob sie auch wirklich beständig sind: so habe ich sie 
hier vorläufig nur als Abarten angezeigt, bis dals künftig einmahl die Erfahrung hierüber bestimm- 
ter entscheiden wird. Erstere unterscheidet sich von letzterer: 1) Durch die Rinde des Stammes, 
welche nicht allein rissig, sondern dabey auch rnnzlig und schwarzgrau ist; nicht aber glatt nnd 
weilslich. 2) Sind die B/órter an der Basis fast gleich; nicht aber auffallend ungieich. 3) Sind 
die welkenden und bald nachher abfallenden Afrerdlätter länglich - lanzettfórmig und stumpf; 
nicht linienfórmig, an der Spitze dünner werdend. — Bey ersterer habe ich die Flügelfrucht ge- 
wöhnlich länglich und im reifen Zustande mit eingebogenen Seiten gefunden, so wie sie auch in 
der Abbildung dargestellt ist; bey letzterer babe ich sie nicht gesehen, weil. die Binme dieser Art 
etwas entfernt von meinem Wohnorte standen, und der Zufall in jedem Jahre, wo ich sie beob- 
achten wollte, mir etwas herbeyführte, wodurch ich davon abgehalten wurde, 

Die Rinde der Ulmus suberosa ist ebenfalls schleimig etwas bitter und adstringirend und 
besitzt auch eben dieselben therapeutischen Eigenschaften, wie die der Ulmus campestris. 

Banau, der die Rinde der Rüster, so wie Lettsom, von so aufserordentlich, guter Wir- 
kung wider den Aussatz fand, scheint sich der Rinde von Ulinus suberosa parvifolia bom zu 
haben; denn er verlangt (Samınl. auserlesener Abhandl, z. Gebr. pract. Arzte. Bd. 9 p. 199.) 
zum Gebrauch in dieser Krankheit die Rinde von derjenigeu Art, welche Du Hamel 
Ulmus major foliis exiguis, ramis compressis ( Traité des arbores et arbustes. T. 2. p. 360.) neunt 
und die er (namlich Banau im Jourual de Paris 1783. n. 255.) mit dem Nahmen Orme pyra- 
midal belegt. Die Ulmus suberosa parvifolia hat unter allen die kleinsten Blatter, die Aste er- 
scheinen wegen der korkartigen Rinde oft zusammengedrückt, und die ganze Gestalt des Bau- 
mes oder des Wipfels desselben ist mehr pyramidalisch als bey den übrigen Arten. 

* Unter den vielen Arten von Insekten, welche den Rústern nachiheilig werden, findet man die 
Noctua bimaculata nur auf Ulmus effuse, so wie die Aphis Ulmi vorzüglich nur diese und die 
vorhergehende Art zu lieben scheint. Die Blátter, weiche dieser Blatilaus zum Wohnort dienen, 
bekommen dadurch viele mit einem schleimigen Safte erfüllte Blasen, in welchen diese Thiere 
sehr gesellig beysammen leben. Hierzu gesellt sich denn noch die Cicada Ulmi, wodurch das 
Laub eines von solcben Thieren befallnen Banmes sehr unansehnlich wird. In diesem Zustande 
pflegt die Rüster — sie mag nun zu dieser, der vorhergehenden oder der folgenden Art gehó- 

‘yen — wegen der bey einem flüchtigen Blicke fliegenábnlich scheinenden Thiere und des in den 
Blasen der Blátter sich befindenden schleimigen Saftes, Fliegenbaum oder Leimbaum ge- 
pannt zu werden. Ehedem glaubte man sogar, dafs solche Baume Fliegen erzeugten, und war 
daher der Meynung, dafs die Rústern ausgerottet zu werden verdienten. 


Erklárung “er Kupfertafel 


Ein blumentragender und ein fruchttragender Zweig in natürlicher Grófse: a) Dlútterbrin- 
gende, b) blumenbringende Knospen. 
Fig. 1. Eine Blume mit drey Staubgefafsen und 
2. eine mit vier Staudgefä/sen vergrölsert. 
3. Der Stempel stark vergrófsert. 
. Fine reife Pligelfrucht in natürlicher 6 
5. Dieselbe aufgeschnitten, so, dals man den Samen darin liegen sieht. 


6. Der Same abgesondert, noch mit der äufsern Samenhaut bedeckt. 
7. Derselbe ohne äufsere Samenhaut, nur noch vom 2/2/2672 Häutchen umgeben, 


8. der Queere und 
9. der Lange nach durchschnitten, 


E | 
ULMUS EFFUS A. 


PENTANDRIA DIGYNIA. 
ULMUS. 


Der Kelch 4- bis 8 - spaltig. Keine Blumenkrone. Eine zusammengedrückte, rings- 
umflügelte Flügelfrucht. 


Ulmus effusa mit glatten Ästen, weichhaarigen jüngern Astchen, doppelt-sägenartigen, 
an der Basis ungleichen Blättern, gestielten, sechs- bis achtmännigen Blumen und wim- 
perichten Flügelfrüchten, (U. ramis laevibus, ramulis junioribus pubescentibus, foliis du- 

licato-serratis basi subaequalibus, Horibus pedunculatis, sex- ad octandris, samaris ci- 

iatis.) Hayn. Darst. u. Beschr. d. in der Ökonom. u. Technol. gebr. Gew. T. 7 
Ju eae 

Ulmus (effusa) foliis duplicato-sarratis basi inaequalibus, floribus octandris, pedunculatis 
effusis, fructibus margine ciliatis. Linz. Spec. plant. ed. Willd T, I p. 1325. 

Ulmus longioribus florum et seminum petiolis. Rupp. Jen. p. 266. Boehm. Lips, p. 570. 
var. Scholler Barb. مور‎ 211. var. 

Ulmus folio latissimo, floribus et petiolis pendentibus. Buxb. Halens. p. 340. 

Ulmus montana. C. Bauh. pin. p; 427. Hall Goett. p. 14. ۰ s 

e, oblongata floribus suboctandris, laciniis calycinis purpurascentibus, staminibus calyce vix 

longioribus, samaris subrotundis basi angustatis apicibus rectiusculis, 
Ulmus octandra. Schkuhr. bot. Handb, B. Í. p. 17. 1. 57. 6. f. a, : 
Ulmus ciliata. Folia inaequilatera, duplicato- serrata. Pedunculi inaequales, elongati, 
Samarae ciliatae. Sich, Beitr. B. 6. p. 88. Arbor, n. 72. 
ہم‎ rotundata floribus subhexandris, staminibus calice purpureo subtriplo- longioribus, sama- 
ris subrotundis bas: rotundatis apicibus rectis, 
Ulmus octandra. Schkuhr. I. c. f. i. 
Ulmus hollandica, Mill, dict.? 
y. acuminata floribus hexandris, laciniis calycinis purpuraseentibus, staminibus calyce duplo- 
longioribus, samaris subrotundis acuminatis apicibus rectis, 
Ulmus glabra. Mil. diet.? 
3. inflexa foribus hexandris, laciniis calycinis purpurascentibus, staminibus calyce duplo- 
longioribus, samaris subrotundis acuminatis apicibus inflexis. 
Langstielige Rúster, schwarze Küster, langstielige Blumenrüster, Rauchlinde, Lind- 
bast, Bastlinde, Bastilme, Quitsche, Wietsche Wietschke. 
Wächst in ganz Deutschland und fast in allen Ländern Europens in Wäldern. 
Blühet im März und April. f. 


Der Stamm von beträchtlicher Höhe und Starke, mit rissiger, runzliger, schwärzlich- grauer Rin- 
de bekleidet.. Die Aste vielástig, weitausgebreitet, zweyreibig. Die Astchen wechselweisste- 
hend, so wie die Aste mit glatter Rinde bedeckt: die jiimgern oder einjährigen weichhaarig, 
bey «, مق‎ und y mit einem gelblich-braunen, bey 3 mit mit einem róthlich- braunen Oberháut- 
chen überzogen. Die Azospen wechselweis-zweyreihigstehend: die 4/atterbringenden ey- 
förmig-länglich, zusammengedrückt, spitzig, an der Spitze der jiingern Astchen; die blumen- 
bringenden eyförmig, zusammengedrückt, stumpf, unter den blätterbringenden stehend, frü- 
her als diese sich entwickelnd. e 

Die Blátter gestielt, wechselweisstehend, eyrund, an derBasis ungleich (vorzüglich bey £, y und 
3), doppelt-sägenartig, auf der Oberseite fast kahl, auf der Unterseite weichhaarig: die un- 
tern der jüngern Aachen kurz-zugespitzt; die odern lang-zugespitzt. 

Die Blumen lang gestielt, in seitenstándi en, sitzenden, einfachen, büchelartigen Do/den, früher 

* als die Blatter sich entwickelnd. Die Blumenstiele fadenfórmig, schlaff, von un leicher Lange, 

Der Kelch. Eine einbláttrige, glockenfórmige, sechs- bis achtspaltige, zusammengedrückte, schie- 
fe, gegen die Basis queerrunzlige, bleibende (béy £. purpurlarbige) Blithendeche mit unglei- 
chen, aufrechten, zugerundeien, wimprichten (bey «, y und © aus dem Grünen ins Purpur- 
farbige übergehenden) Zipfeln. 


Die 81110 6170116 ۰ . 

Die Staubgefafse. Staubfäden sechs bis acht, pfriemfórmig, bey æ. kaum länger als der Kelch, 
bey £ fast dreymahl, bey y u. ? doppelt so lang. Die Wr و ی ا‎ aufrecht, zweyfichrig, 

Der Stempel, Der Fruchtknoten langlich , zusammengedriickt. Griffel zwoy vom ungleicher 
Lange, kürzer als die Staubgefálse, auswärtsgekrümmt. Die Narben an der innern Seite der 

Griffel herablaufend. 1 E 

Die Fruchthülle. Eine rundliche, ringsumflügelte, zweyspitzige Fliigelfrucht: bey æ an der 
Basis schmaler werdend, mit ziemlich geraden Spitzen; bey 8 an der Basis zugerundet, mit 
einwártsgebogenen Spitzen; bey y zugespitzt mit geraden Spitzen; bey Y zugespizt mit ein- 
würtsgebogenen Spitzen. : 

Der Same, ein einziger, eyfórmig, etwas zusammengedrückt. 


Die vier Abänderungen, welche ich unter Ulmus effusa gefunden, und als Abarten hier unter- 
schieden habe, kommen alle in Deutschland vor und verdienen durch das Aussáen náher geprüft zu 
werden; denn ich bin sehr geneigt zu glauben, dafs sie mehr als Abarten sind. Bey ihrem Unter- 
scheidungszeichen habe ich mit auf das Verháltnifs der Lánge der Staubgefáfse zu der des Kelches ge- 
sehen, welches ich kurz vor dem Aufspringen der Staubbeutel bestimmte; denn gleich nachher ver- 
längern sich die Staubfáden mehr oder weniger, so, dafs man nicht mehr bestimmt über ihre Lànge 
urtheilen kann. 

Die Ulmus effusa 1a[st sich von den beiden vorhergehenden Arten durch folgende Kennzeichen 
sehr leicht unterscheiden, wenn sie gleich beym ersten Blick viele Ahnlichkeit mit ihnen hat: 1) sind 
diejüngern Astchen weichhaarig ; nicht aber kahl. 2)Sind die 6latterbringenden Knospen eyfórmig- 
lánglich, zusammengedriickt ; nicht eyfórmig, stielrund. 3) Sind die b/umenbringenden Knospen 
eylórmig, zusammengedrückt; nicht fast kugelrund. 4) Sind die Blätter auf der Oberseite fast kahl, 
auf der Unterseite weichhaarig; nicht aber auf der Oberseite kahl, klebrig, leuchtend *), auf der Un- 
terseite scharf, 4) Ist der Kelch SE pet schief, sechs- bis achtspaltig. 6) Sind der Staud- 
کت‎ Mes bis acht; nicht drey bis vier oder fünf. 7) Ist die Flügelfrucht am Rande wimpericht; 
micht kahl. - : 

Die Rinde der U/mus effusa kommt in Rücksicht ihrer Eigenschaften mit der der beyden vor- 
hergehenden Arten überein und kann daher ebenfalls in den Apotheken nn und unter dem 
Nabmen Cortex Ulmi interior aufbewahrt werden; denn zu der Zeit, als man die Wirkungen die- 
ser Rinde auf den kranken Körper kennen lernte, waren diese hier beschriebenen Rüsterarten noch 
nicht genau unterschieden, und es ist daher sehr wahrscheinlich, dals man sich sowohl der der einen 
als der andern Art bedient bat. Banau scheint jedoch nur, wie von mir schon bemerkt worden ist, 
die Rinde der Ulmus suberosa parvifolia angewandt zu haben. 

Es ist bemerkenswertb, dafs die Riistern von so vielen Arten Insecten befallen werden, und dels- 
balb kann ich nicht unterlassen, sie hier anzuführen, wenn gleich der Gegenstand, den ich hier ab- 
zuhandeln habe, es eben nicht fordert. Nach Verschiedeuheit der Gegend, der Jahreszeit und 
der Witterung hat man auf dieser und der beyden vorhergehenden Riisterarten folgende Insek- 
ten bemerkt, als: Bostrichus Scolytus, Curculio Quercus, Curculio Ulmi, ‘Curculio viminalis, 
Crioceris calmariensis, Cimex striatus, Cimex Ulmi, Cicada Ulmi, Aphis Ulmi, Aphis gaila- 
rum, Chermes Ulmi, Coccus Ulmi, Coccus conchyformis, Coccus laniger, Coccus spurius, Trips 
Ulmi, Papilio Polychloros, Papilio C album, Bombyx Carpini, Bombyx Villica, Bombyx Plan- 
taginis, Bobyx strigula, Noctua difinis, Phalaena pantaria, Phalaena hirtaria, Phalaena be- 
tularia, Phalaena ulmata, Tinea Wilkella, Tenthredo Ulmi. 


Erklärung der Kupfertafel 


Ein blumentragender und ein fruchttragender Zweig von der Abart « in natürlicher Gröfse: 

a) blätterbringende Knospen, b) eine blumenbringende. — 9 
Fig. 1. Eine Blume vergrólsert, die bey ه‎ mehrentheils acht Szauógefdfse, bey 8, y und 
> gewöhnlich nur sechs hat, und bey den beyden letztern Abarten völlig gleich ge- 
staltet ist. 2. eine Blume von der وه سم‎ von welcher der Kelch Rai die Staub- 
' gefálse bis auf zwey weggeschnitten sind, stark vergrófsert, 3. Hine reife Fligel- 
frucht von a, رم‎ y und ò in natürlicher Größe. 4. Dieselbe von 4 aufgeschnitten, 
so, dafs man den Samen darin liegen sieht. ` 5. Der Same abgesondert, noch mit 
der äufsern Samenhaut bedeckt. 6. Derselbe ohne áulsere Samenhaut, nur noch 
vom innern Häutchen umgeben, ۰ der Queere und 8. der Lànge nach durchschnitten. 


*) Sollten die Blatter der Rüstern, — wie der Herr Prof. Schrader in نو‎ He mir in einem 
Briefe bemerkt— auch nur dann klebrig und leuchtend seyn, wenn sie vom Honigthau befallen 
sind, der bekanntlich hier von der Aphis Ulmi erzengt wird: so geben hier dennoch die übri- 
gen Eigenschaften der Blätter ein Unterscheidungszeichen. Übrigens muls die Ulmus effusa 
höchst selten oder gar nicht vom Honigthau befallen werden; denn ich habe ihre Blätter nie 
klebrig oder leuchtend gefunden. 


D 


C1 
CONVALLARIA MAJALIS. 


HEXANDRIA MONOGYNIA. 
CONVAELARIA, 


e Kein Kelch. 116 06 6-spaltig. Die Beere an der Basis 3-fächrig. 


* Mit glockenférmigen Blumenkronen. 

Convallaria majalis mit fast dreykantigem Schafte, lánglich- eyrunden, an beyden En- 
den verdünnten Blattern und traubenstánigen, einseitswendigen Blumen. (C. scapo sub- 
triquetro, foliis oblongo- ovatis utrinque attenuatis, floribus racemosis secundis, 

Convallaria (majalis) scapo nudo laevi, foliis ovatis. Linn. Spec, plant, ed. Willd, 
DIIR p- ۶ 

Convallaria ( majalis) scapo nudo. Linn, Spec, plant. ed. 2 T. I. p. Aer, Roth. Flor. 
germ. T. 1. p. 147. T. IL P. I p. 306. Hoffm. Deutschl. Flor, P. I. P: 121. 

Polygonatum bifolium, scapo Horigero. aphyllo. Hall. Goetting. p. 77. Zinn. Goett, 
pag. 104. 

Lilium covvallinm flore albo. Volck. Norimb. p. 255. 

Lilinm convallium album. C. Bauh. pin p. 304. Bergen. Flor. Francof. p. 200. n. 1, 
Buxb. Halens. p. 193 Dill. Gies. p. 56. Rupp. Jen. p. 51. 

Lilium convallium vulgo. Joh. Bauh. hist. 3. p. 531. 

Gemeines Mayblümchen, Mayblume, Thallilie, Mayenzauken, Zautschen, Niese- 
kraut, Springauf. 

Wächst in ganz Deutschland und den nördlichen Ländern Europens in Wäldern. 

Blühet im May und Junius. 2L, - 


Die Wurzel wagerecht, s rossend, viele Wurzelfasern austreibend. . 
8 0 


Der Schaft aufrecht, fast dreykantig, einfach, oft etwas gedrehet, kahl, einen halben Fufs und 
darüber hoch. 


Die Blatter wnrzelstindig, gewöhnlich zwey, lánglich - eyrund, an beyden Enden verdünnt, 
in den Blattstiel sich verlaufend, fast zugespitzt, ungleich-nervig, kahl, etwas lànger als der 
Schaft, Die B/attstiele ungefähr von der Lange der Blatter, einer den andern einscheident, 

„mit dem Schafte zusammen von einigen (vier bis fünf) scheidenartigen, fast, háutigen aus dem 
Weilsen ins Purpurfarbige fallenden Schuppen umgeben. 0 

Die Blumen hängend, in einer gipfelsiándigen, überbangenden, einseitswendigen, nebenblattri- 
gen Traube. 

Der Kelch fehlend. 

Die Blumenkrone einblattrig, lilienartig, fast kugelrund- glockenfórmig, weils. Der Rand sechs- 
spaltig mit etwas zuriickgekriimmten, stumpfen Zipfeln. 

Die Staubgefáà fs e, Staubfáden sechs, pfriemfórmig, der Blumenkrone einverleibt. Die Staud- 
beutel pfeilfórmig, etwas gegeneinandergebogen, zweyfächrig. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten fast kugelrund. Der Griffel stielrund, bleibend. Die Narbe 
unvollkommen dreylappig. > 

Die Fruchthülle. Eine kugelrunde, gegen die Basis dreyfichrige, rothe Beere, gestachelt mit 
dem bleibenden Griftel. 


Die Samen rundlich-dreyeckig, auf der innern Seite fast eben, auf der andern gewólbt, gewóhn- 


lich sechs: drey in jedem Fache des untern Theils der Beere; drey im obern, ungetheilten 
Raume derselben, 


Der Convallaria majalis wird gewóhnlich ein glatter Schaft zugeschrieben, was aber nie- 
mals der Fall ist. Diese Gestalt des Schaftes soll zugleich ein Kennzeichen seyn, um diese Art 
von der Convallaria japonica, bey welcher der Schaft zweyschneidig ist, unterscheiden zu kón- 
nen. So oft ich aber die Convallaria majalis gesehen habe, fand ich denSchaft dreykantig, und 
oft an demselben zwey Kanten mit einer schmalen, weifslichen Haut begabt, so, dafs er fast 
zweyschneidig zu seyn schien. ۹ 

In áltern Zeiten sammelte man in den Apothen die Blumen unter dem Nahmen Flores Li- 
liorum convalliorum und bereitete aus ihnen ein destillirtes Wasser, einen Spiritus, ei- 
nen Essig und auch ein Extract, Aqua, Spiritus, Acetum et Extractum. Florum Liliorum 
convalliorum. i 

Die Blumen haben, so lange sie frisch sind, einen starken, angenehmen, erquickenden Ge- 
ruch, der aber, wenn sie in einem verschlossenen Zimmer in Menge sich befinden, den Kopf ein- 
nimmt und sogar Taumel und Kopfweh verursacht. Durch das Trocknen verlieren sie, nach Hrn. 
Remler's Beobachtung, 4 ihres Gewichts an Feuchtigkeit, und mit dieser auch zugleich den an- 
genehmen Geruch. Dem über sie abgezogenen Wasser oder Weingeist theilen sie ihren Geruch 
mit; dennoch aber hat man nicht bemerkt, dafs bey der Destillation mit ersterem ein ätherisches 
Öhl mit übergegangen wäre, obgleich ihnen dasselbe als Bestandiheil nicht abgeleugnet werden 
kann. Schon Cartheuser (Mat. med. Vol. 2. p. 508.) bemerkte sehr richtig, dafs, da sie nur 
sehr wenig von demselben enthielten, eine sehr grofse Menge von ihnen der Destillation unter- 
worfen werden mülste. 

Den oben genannten, über Mayblumen abgezogenen Flüssigkeiten und so auch dem mit ih- 
nen bereiteten Essig schrieb man herzstärkende Eigenschaften zu, da man hingegen dasaus ihnen 
bereitete Extract, zu einer halben Drachme gegeben, sehr stark laxirend gefunden hat, Das 
Pulver der getrockneten Blumen erregt Niesen; und eben diese Wirkung soll auch das Pulver 
der Beeren und Wurzel hervorbringen. 


Erklärung der Kupiertafet 
Das ganze Gewächs in natürlicher Gröfse. 
Fig. 1. Eine Blume der Länge nach aufgeschnitten und ausgebreitet in natürlicher Größe, 
2. Ein Staubgefäß von der dem Stempel zugekehrten Seite und auch 
3. seitwárts gesehen und vergrófsert. > 
4. Der Stempel, welcher am Griffel durchschnitten ist, vergrófsert. 
5. Eine reife Beere in natürlicher Größse. - 
6. Dieselbe oberhalb, wo sie einfáchrig ist, und 
7. unterhalb, wo sie dreyfáchrig sich zeigt, queer durchschnitten. 
8. Ein Same in natürlicher Grölse, welcher 
9. der Queere und auch 
10. der Lange nach durchschnitten ist. 


K Y 
CONVALLARIA POLYGONATUM. 


HEXANDRIA MONOGYNIA. 


: CONVALLARIA. 
Kein Kelch. Die Blumenkrone 6-spaltig. Die Beere an der Basis 3- fächrig. 


* * Mit trichterfirmigen Blumenkronen. 


Convallaria Polygonatum mit zweyschneidigem Stengel, linglich - eyrunden, wechsel- 
weisstehenden, umfassenden Blättern, blattachselstándigen, mehrentheils einblumigen 
Blumenstielen, kahlen Staubfaden und gegeneinandergebogenen Staubbeuteln, die so ` 
lang sind wie der Griffel. (C. caule ancipiti, foliis oblongo - ovatis alternis amplexi- 
“caulibus, pedunculis axillaribus subunifloris, filamentis glabris, anthaeris conniventibus 
pistillum aequantibus.) 

Convallaria (Polygonatum) foliis alternis amplexicaulibus , caule ancipiti, pedunculis axil- 
laribus subunifloris, Lizz. Spec. plant. ed. Willd. T. II. p. 161. Roth, Flor. germ. 
T. I. p. 148. 7. II. P. 1. p. 388. Hoffm. Deutschl. Flor. P. I. p. 122. 

Polygonatum caule cernuo anguloso brevi, alis unilloris. Haller. Goett. p. 77. 

Polygonatum foliis alternis, pedunculis pendulis uniHoris. Zinn. Goett. p. 104. 

Polygonatum latifolium vulgare, Hore majore. C. Bauk. pin. p. 303. Buxb. Halens. p. 
-265. Rupp. p. 51. 

Polygonatum foribus ex singularibus pediculis. Joh. Bauh. hist. 3. p. 529. 

Weifswurz-Mayblümchen, grofse Mayblume, Weilswurz, Schminkwurz, Gelenk- 
wurz, Salomonssiegel. 

Wächst fast in ganz Deutschland, so wie in mehreren Ländern des nördlichen ee 
auf steinigen Hiigeln schattiger Walder. 

Blühet im Junius. 2}. 


Die Wurzel knollig, knotig, wagerecht, weils, mit schmutzig- weifser Rinde bedeckt, viele Pur- 
zelfasern austreibend: die Glieder walzenförmig, geringelt, die Knoten mit einer fast ke- 
gelformigen Hervorragung begabt. 

Der Stengel etwas niedergebogen, zweyschneidig, ein bis anderthalb Fufs hoch, gegen die Ba- 
sis mit drey scheidenartigen, spitzigen, fast hautigen Schuppen begabt, von denen die obere 
etwas entfernt und stark verlangert ist. 

Die Blätter sitzend, umfassend, wechselweisstehend, aufrecht, einseitswendig, länglich-eyrund, 
stumpf, ganzrándig, ungleich-nervig, kahl, auf der Unterseite graugriin - bereift. 

Die Blumen blattachselstandig, einzeln, hingend. Die Blumenstiele gewöhnlich einblumig, sehr 
selten: ein oder der andre zweyblumig. 

Der Kelch fehlend. 

Die Blumenkrone einblättrig, lilienartig, walzenartig - -glockenförmîg, weifs: der Rand tief- 
sechsspaltig mit zugernndeten, geraden, aus dem Weifsen ins Grüne übergehenden Zipfeln. 

Die Staubgefáfse. Stanbfáden sechs, fadenfórmig, kahl, der Blumenkrone einverleibt, Die 
Staubbeutel pfeilförmig, gegeneinandergebogen, zweyfächrig. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten fast kugelrund mit drey Längsfurchen bezeichnet. Der Gr;/- 


fel dreyseitig, nach oben zu allmählig dünner werdend, von der Lange der Staubgefälse, 
Die Varbe unvollkommen dreylappig. 

Die Fruchthúlle. Eine kugelrunde, gegen die Basis dreyfichrige, schwarze Beere, sehr kurz 
gestachelt mit dem untern bleibenden Theile des Griffels. 

Die Samen rundich- dreyeckig, auf der einen Seite fast eben, auf der andern gewölbt, gewóbn- 
lich sechs: drey einzeln in jedem Fache des untern Theils der Beere; drey im obern, unge- 
theilten Raume derselben. . 


In den Gärten, wo die Convallaria Polygonatum wegen des angenehmen Geruches der 
Blume unterhalten wird, findet man sie auch mit gelüllter Blume. 

Sie bat viel Ähnlichkeit mit der Convallaria multiflora, von der sie sich jedoch durch fol- 
gende Kennzeichen leicht unterscheiden lálst, als: 1) Durch die Wurzel, welche walzenfórmige, 
längere, dünnere und mehr geringelte Glieder hat und an den Knoten, die weniger aufgetrieben 
sind, mit fast kegelförmigen Hervorragungen begabt ist, 2) Ist der Stengel zweyschneidig, ge- 
gen die Basis mit drey Schuppen bekleidet; nicht stielrund, an der Basis nur mit einer Schuppe 
begabt. 3) Sind die Blätter länglich-eyrund, vor und nach dem Blühen aufrecht, einseitswen- 
dig, alle in verhältnifsmäfsigen Entfernungen; nicht eyrund, nach dem Blühen abwärtsstehend 
oder gar ausgebreitet und das uztere viel weiter entfernt von dem darauf folgenden als verhält- 
nifsmalsig unter sich die übrigen. 4) Sind 46 ۵ gewöhnlich einblumig, selten zwey- 
blumig; niemahls aber drey- bis fünfblumig. 5) Ist die Blumenkrone walzenartig-glockenförmig; 
nicht trichterartig- glockenfórmig. 6) Sind die Staubgefafse nur so lang wie der Griffel; nicht 
linger als derselbe. 7) Sind die 6 kahl; nicht haarig. 8) Sind die Sraubbeutel ge- 
geneinandergebogen; nicht gerade. 9) Ist der Fruchtknoten fast Kugelrand; nicht aber lánglich, 

Die Convallaria latifolia wird nicht leicht mit ihr verwechselt werden kónnen, da diese 
nur in Ostreich und Ungarn wáchst und überdies, wegen der vielblumigen Blumenstiele, mehr 
mit der Convallaria multiflora verwandt ist. 

Die Wurzel der Convallaria Polygonatum wurde ehedem im Frühjahre gesammelt und in 
den Apotheken unter dem Nahmen Radix’ Sigilli Salomonis aufbewahrt. 

Sie ist geruchlos und besitzt einen siilslich -schleimigen Geschmack. Sie gehört zu den schlei- 
e — Mitteln und kann sehr gut entbehrt werden, da wir deren genug, und sogar bessere, besitzen, 

Man schrieb ihr sonst eine kosmetische und wundenheilende Kraft zu, so wie man sie auch 


zu erweichenden Umschlagen benuzte. 


Erklarung der Kupfertafel. 


Das Gewichs am Stengel durchschnitten in natürlicher Grófse. 

Fig. ۰ Fine Blume der Länge nach aufgeschnitten und ausgebreitet in natürlicher Grófse.. 
2, Ein SraubgefZ/* von der dem Stempel zugekebrten Seite und auch 3. seitwärts 
gesehen; vergrólsert. 4. Der Stempel, welcher am Griffel durchschnitten ist, stár- 
ker vergrólsert. 5. Eine reife Beere in natürhcher Grófse. 6. Dieselbe oberhalb, 
wo sie einfachrig ist, und 7. unter halb, wo sie dreyfáchrig sich zeigt, queer durch- 
schnitten. 8. Ein Same in natürlicher Grólse, welcher ہو‎ der Queere, und auch ro. 
der Lánge nach durchschnitten ist. ; 


( 20 ) 
CONVALLARIA MULTIFLORA. 


HEXANDRIA MONOGYNIA 


CONVALLVRIA. 


Kein Kelch. Die Blumenkrone 6-spaltig. Die Beere an der Basis 3-fáchrig. 


** Mit trichterfórmigen Blumenkronen. 


Convallaria multiflora mit stielrundem Stengel, eyrunden, wechselweisstehenden, um- 
fassenden Blättern, blattachselständigen, vielblumigen Blumenstielen, haarigen Staub- 
fáden und geraden Staubbeuteln, die länger sind als der Stempel. (C. caule tereti, 
foliis ovatis alternis amplexicaulibus, pedunculis axillaribus multifloris, filamentis pilo- 
sis, Anthaeris rectis pistillo longioribus.) 

Convallaria (multiflora) foliis alternis amplexicaulibus, caule tereti » pedunculis axillaribus 
multifloris. Linn. Spec. plant. ed. Willd. T. II. p. 162. Roth. Flor. germ. T. I. p. 
O: 4. ZL-P.- L p. 308. 

Polygonatum caule cernuo longiori, alis multifloris. Hall. Goett. p. 77. 

Polygonatum foliis alternis, petiolis pendulis multifloris. Boehm. Lips. n. 61. Zinn. 
Goett, p. 104. : 

Polygonatum latifolium vulgare. C. Bauh. pin. p. 303. Bergen. Fl, Francof. p. 200. n. 1. 
Buxb. Halens. p. 265. Dill. Gies. p. 58. Rupp. Jen. p. 51. 

Polygonatum vulgo Sigillum Salomonis. Joh. Bauh. hift. 3. p. 529. 

Vielblüthiges Mayblümchen, vielblumige Mayblume, gemeine Weifswurz. 

Wachst in ganz Deutschland, so wie in mehreren Ländern des nördlichen Europens, an 
trocknen und feuchten Orten schattiger Walder. 

Blühet im May und Junius. م2‎ 


Die Wurzel knollig, knotig, wagerecht, weils, mit schmutzig-weilser Rinde bedeckt, viele 
Wurzelfasern austreibend: die Glieder fast kegelfórmig, geringelt; die Knoten, in die sie 
sich verlaufen, stark aufgetrieben, 

Der Stengel niedergebogen,. stielrund, ein bis anderthalb Fuls hoch, an der Basis mit einer 
scheidenartigen, anfangs zuriickgeschlagenen, spitzigen, fast hautigen Schuppe begabt: 

Die Blatter sitzend, umfassend, wechselsweisstehend, aufrecht, einseitswendig, nach dem Blühen 
abwartsstehend, eyrund, stumpf, ganzrándig, ungleichnervig, kahl, auf der Unterseite grau- 
grün bereift. 

Die Blumen blattachselstandig, hangend. Die Blumenstiele vielblumig: in der untern Blattach- 
sel oft fünfblumig, in den folgenden Blattachseln, der Zahl der Blumen nach, allmählig ab- 
nehmend, in den obern endlich einblumig. 

Der Kelch fehlend. 

Die Blumenkrone einblattrig, lilienartig, trichterartig - glockenfórmig, weifs: der Rand tief- 
sechsspaltig mit stumpfen, abwärtsstehenden, aus dem Weilsen ins Grüne übergehenden Zipfeln, 

Die Staubgefafse. Staubfáden sechs, fadenfórmig, mit knotigen Haaren besetzt, der Blumen- 
krone einverleibt. Die Staubbeutel fast pfeilfórmig, gerade, zweyfüchrig.. 


Der Stempel. Der Fruchtknoten linglich, mit drey Längsfurchen bezeichnet. Der Griffel 
dreyseitig, nach oben zu allmählig dünner werdend, kürzer als die Staubgefálse, Die Narbe 
unvollkommen dreylappig. 

Die Fruchthülle. Eine kugelrunde, gegen die Basis dreyfachrige, schwarze Beere, seis kurz 
gestachelt, mit dem untern bleibenden Theile des Griffels. 

Die Samen rundlich -dreyeckig, auf der einen Seite fast eben, auf der andern gewölbt, gewöhn- 
lich sechs: drey einzeln in jedem Fache des untern Theils der Beere; drey im obern unge- 
theilten Raum derselben. 


Beym ersten Blick hat die Convallaria multiflora zwar Ähnlichkeit mit der Convallaria 
Polygonatum, aber man wird sie durch die angeführten Kennzeichen bey der Beschreibung der 
letztern sehr gut unterscheiden können. Mehr aber ist sie der Convallaria latifolia verwandt, 
die aber nur in Ostreich und Ungarn vorkommt und sich durch folgende Abweichungen von 
ihr unterscheidet, als: r) Ist der Stengel eckig; nicht stielrund. 2) Sind die Blätter zugespitzt. 
3) Ist die Blumenkrone walzenartig- glockenfórmig; nicht trichterartig- glockenförmig, ' 

Die Wurzel der Convallaria multiflora lafst sich durch folgende Kennzeichen von der 
der Convallaria Polygonatum unterscheiden, als: I) Ist sie überhaupt siárker, 2) Sind die 
Glieder kegelfórmig mit wenigern Ringen bezeichnet, nach nnd nach in den Knoten übergehend; 
nicht walzenfórmig mit mehr bemerkbar hervortretendem Knoten, 3) Fehlt den Knoten die 
fast kegelfórmige Hervorragung. 

Beyde Wurzelarten sind sich ihrer äufsern und innern Structur nach sehr ähnlich und so auch 
in Rücksicht ihrer therapeutischen Eigenschaften, welche H aller, so weit er sie kannte, der 
Wurzel von der Convallaria multiflora zuschrieb , weshalb also, nach ihm, von dieser die Ra- 
dix Sigilli Salomonis hätte gesammelt werden müssen, 


Erklärung der Kupfertafel 


Das Gewáchs am Stengel durchschnitten, in natürlicher Gröfse. 
Fig. 1, Eine Blume der Lange nach aufgeschnitten und ausgebreitet in natúrl, Gröfse, 
2. Ein Staubgefáfs von der dem Stempel zugekehrten Seite und auch 
seitwárts gesehen, vergrölsrt. 
. Einige der knotigen Haare, womit die Staubfäden besetzt sind, stark vergrößert, 
. Der Stempel, welcher am Griffel durchschnitten ist, vergrófsert. 
. Eine reife Beere in natürlicher Größe. 
7. Dieselbe oberhalb, wo sie einfächrig ist, und 
6. unterhalb, wo sie dreyfächrig sich zeigt, queer durchschnitten, 
g. Ein Same in natürlicher Grölse, welcher 
10. der Queere und auch 
ir, der Lánge nach durchschnitten ist, 
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Get 
LEDUM PALUSTRE. 


DECANDRIA MONOGYNIA. 


LEDUM. 


Der Kelch 5-spaltig. Die Blumenkrone 5-blattrig, Hach. Die Kapsel 5-fachrig, an 
der Basis aufspringend. 


Ledum palustre mit lanzett-linienfórmigen, am Rande zurückgerollten, auf der Unter- 
seite rostfarbig-filzigen Bláttern. (L, foliis lanceolato-linearibus margine revolutis sub- 
tus ferrugineo -tomentosis.) : 

Ledum (palustre) foliis linearibus margine revolutis subtus tomentosis. ووو‎ Spec, 
plant. ed. Willd. T. II. p. 602. ۱ 

Ledum (palustre). ‘Zinn. Spec. plant. ed. 2. T. I. p. 561. Roth. Flor. germ T. 7 
p. 182. T. IL P. I. p. 465. Hoffm. Deutschl. Flor. P. I. p. 142. 

Ledum Rosmarini folio. Buxb. Halens. p. 182. Rupp. Jen. p. 126. ° 

Cistus Ledon foliis Rosmarini ferrugineis, C. Bauk. pin. p. 467. 

Rosmarinus sylvestris quorundam, Joh. Baud. hist. ©. p. 23. 

Rosmarinum sylvestre. Cam, epit. p. 546. 

Sumpf-Porst, Porsch, Porst, Post, Kienpost, Tannenpost Kiriepost, Kienrost, Post- 
kraut, Schabenkraut, Mottenkraut, Warzenkraut, anzenkraut, 'Heidebienenkraut, 
Gránze, Saugranze, Sautanne, Gichttanne, wilder Rosmarin, weilse Heide. 

Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands, so wie auch in andern nórdlichen Lán- 
dern Europens, auf Brüchen, Sümpfen, Mooren und in Nadelwáldern, 


Blühet im May und Junius. t; 


Die Wurzel hölzig, ästig, mehrere Wurzelfasern austreibend. 

Der Stengel strauchartig, verschwindend, unten zwey- oder dreytheili , alsdann sprosse i 
PARE pc nachher ins Graue” Biden don butacas badechns rer w gier 

ufs hoch. | 

Die Blatter kurz gestielt, zerstreut, lederartig, immergrün, lanzett-linienformi stumpf, = 
de zurückgerollt, aderig, auf der Oberseite kahl anf der Unterseite rostlarben-flzig, و‎ 

Die Blumen lang gestielt, vor und nach dem Blühen úberhan end, während des Blühens auf- 
recht in einer gipfelstandigen, vielblumigen, einfachen Doldentraube. Die Blumenstiele fa- 
denfórmig. : 

Der Kelch. Eine einblättrige, fünfspaltige, sehr kleine, bleibende Blütkendecke mit stumpfen 
Zipfeln. 

Die Blumenkrone fünfbläutrig, wei: die Kronenblitter umgekehrt-eyrund, ausgebreitet. 

Die Staubgefáfse. Staubfáden zehn, fadenförmig, abwärtsstehend, von der Länge der Blu- 
menkrone. Die Staubbeutel länglich, aufrecht, zweyfächrig. 

Der Stempel Der Fruchtkrnoten rundlich. Der Griffel fadenförmig, von der Länge der Staub- 
gefáfse. Die Narbe stumpf, unvollkommen fünflappig. > 

Die Fruchthiille, Eine lángliche, fünffáchrige, fünfklappige, an der Basis aufspringeride Kapsel; 
die Scheidewände sich in zwey Theile trennend, an den Rändern der Klappen befestigt. 

Die Samen zahlreich, walzenförmig-länglich, an einem Ende stumpf, am andern zugespitzt, in 
einer háutigen, netzfürmig- geaderten Samendecke eingeschlossen, an den saulenstandigen, 
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nur an der Spitze angewachsenen Samenträgern befestigt. 


Mit dem Ledum palustre soll zuweilen die Andromeda polifolia verwechselt werden, und 
Murray ist der Meynung, dafs Ray, der letztere Ledum palustre nostras, arbuti flore nannte, dazu 


Veranlassung gegeben habe, so wie auch der Umstand, dafs beyde Pflanzen auf gleichem Boden 
wachsen. Wenn beyde im blühenden Zustande sich befinden, so werden sie wohl nicht leicht 
mit einander verwechselt werden; vor und nach dem Blühen aber móchte dies eher geschehen 
können, da beyde lederariige und an dem Rande zurückgerollte Blätter haben. Freylich ist die 
Figur der Blátter, so wie auch die Beschaffenheit und Farbe der Unterseite derselben verschie- 
den; aber dergleichen Verschiedenheiten pflegen auch oft übersehen zu werden, und es wird da- 
her eine genaue Auseinandersetzüng beyder Pflanzen nicht überflüssig seyn. Sie findet sich bey 
der Beschreibung der Andromeda polifolia. 

In den Apotheken sammelt man die Blatter unter dem Nahmen Herba Rosmarini sylve- 
stris “ل‎ Ledi palustris. 

Im Frübjahre hat das Gewáchs einen nicht unangenehmen Geruch, spáter bin aber wird er 
betáubend und widrig. Der Geschmack der Blátter ist bitterlich und etwas zusammegziehend. 
` In Deutschland sind sie als Arzneymittel nicht viel in Gebrauch gekommen, mehr aber in 
Schweden, wo sie von Linné und Westring (Diss. de Ledo palustri. Upsal. 1775.), so wie 
anch von andern schwedischen Arzten, im Keichhusten, wider die Krätze, den Kopfgrind und 
den Aussatz in einer mehr oder minder starken Infusion mit Wasser, Milch oder Molken als ein 
sehr nützliches Mittel empfohlen worden sind. Auch hat man die Abkochung äußerlich bey den 
genannten Hautkrankheiten, so wie auch die Infusion in der Bráune mit Nutzen gebraucht: 

Noch ehe dieses Gewáchs bey uns als Arzneymittel bekannt wurde, hat man sich seiner 
schon beym Bierbrauen bedient. Es theilt seine betäubende Eigenschaft dem Biere mit, wodurch 
dasselbe leicht berauscht, aber zugleich auch der Gesundheit nachtheilig wird. Ein solcher Mifs- 
brauch ist sehr strafbar und verdient daher die grölste Aufmerksamkeit der Polizey. 


Erklärung der Kupfertafel 


Die Wurzel mit! dem untern Theile des Stengels und ein blühender Zweig des Gewächses in 
natürlicher Grófse. 
Fig. 1, Ein der Queere nach durchschnittenes Blatt, von der Unterseite gesehen und 
vergrölsert. è 
2. Der Kelch und 
3. ein Kronenblatt in natürlicher 6 
4. Eine Blume, von welcher die Kronenblátter weggenommen sind, vergrilsert. 
5. Der Griffel mit der Narbe stark vergrólsert. 
6. Die Kapsel, noch geschlossen, in natürlicher Gréfse. 
7. Dieselbe queer durchschnitten und vergrólsert. 
8. Die aufgesprungene Kapsel vergrófsert, von welcher 
و‎ vier Klappen weggenommen sind, so dals man nur noch eine Klappe und die 
fünf Samentráger gewahr wird. 
10. Ein Samentráger mit den daran befindlichen Semen abgesondert, von derselben 
Vergröfserung. 
“11. Ein Same mit der Samendecke stark vergrófsert und 


۳ 


12. queer durchschnitten. 


Fe‏ وی 
ANDROMEDA 0:‏ 


DTIUAXNDIEITIA-.MONO.G:YNIX 


/ ANDROMEDA. 


Der Kelch 5-theilig. Die Blumenkrone eyfórmig mit 5-spaltiger Mündung. Die 
Kapsel 5-fachrig: die Scheidewande in der Mitte der Klappen befestigt. 


Andromeda polifolia mit geháuften Blumenstielen, eyfórmigen Blumenkronen und - 
wechselweisstehenden, lanzetifórmigen, zurückgerollten Blättern. 

Andromeda (polifolia) pedunculis aggregatis, corollis ovatis, foliis alternis lanceolatis re- 
volutis. Linn. Spec. plant. ed. Willd, T. II. p.610, Hoi. Flor. gern. T.I, p. 182. 
T. II. P. 1. p. 466. Hoffm. Deutschl, Flor, P. 1. p. 142. 

Andromeda foliis alternis lanceolatis, margine reflexo. Hall, Goett. p. 164. Rupp. Jen, 
peg. 39. : : 

Rhododendron polifolium. Scopo. carn, n. 482. 

Polifolia. Buxb. Act. 2. p. 345. cent. 5. p. 28. t. 49. كل‎ 1. 

Vitis idaeae affinis polifolia montana, J. Bauh, hist. 1. Lib. 5. p. 525. 

Erica humilis, rosmarini foliis, unedonis flore, capsula cistoide. Pluk, alm. p, 136. t. 175. f. 1. 

Poleybláttrige Andromede, falscher Porst, falscher Kienpost, Torfheide, Lavendel- 
heide, Rosmarinheide, kleine Granze, kleiner wilder Rosmarin, 

Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands, so wie in den mehresten Ländern Euro- 
pens und im nördlichen Asien, auf Mooren und Brüchen. 

Blühet im May und Junius. f. 


Die Wurzel holzig, etwas ästig, mehrere Wurzelfasern 6. 

Der Stengel strauchartig, gestreckt, gegen die Basis kriechend: die Aste an der Basis aufwärts- 
gebogen, alsdann aufrecht, theils einfach, theils ástig, und, so wie der Stengel, mit einem 
roihbraunen Oberháutchen bedeckt, einen halben bis ganzen Fufs hoch. 

Die Blätter kurz gestielt, wechselsweisstchend, lederartig, immergrün, lanzettförmig, spitzig, am 
Rande zurückgerollt, kahl, aderig, auf der Oberseite etwas glänzend, auf der Unterseite 
matt, bläulich - weifs. 

Die Blumen lang gestielt, úberhangend, in einem gipfelständigen, armblumigen, nebenblättrigen 
Biischel, Die Dlumenstiele purpurfarbig, fest. Die Nebenblátter eyrund, spitzig, dachzie- 
gelartig, an der Basis des Büschels. 

Der Kelch. Eine einblättrige, fünftheilige, purpurfarbige, bleibende Z/Z//Lezdecke mit spitzigen 
Zipfeln. 5 

"Die Blumenkrone einbláttrig, eyrund-glockenförmig, weiß: die Mündung fünfspaltig mit zu- 
rückgebogenen Zipfeln. 
Das Honiggefäfs. Fünf blauschwarze, rundliche, zusammengedrückte Drüsen an der Ba- 
sis des Fruchtknotens. 

Die Staubgefálse. Staubfáden zehn, pfriemförmig, haarig, kürzer als die Blumenkrone, an 
deren Basis sie nur ganz lose befestigt sind. Die Staubbentel Jánglich, zweyfächrig, an der 
Spitze zweyspaltig, zweyhórnig, oben in zwey Lócher aufspringend. 


Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich mit zehn Längsfurchen begabt. Der Griffel wal- 
zenfórmig, länger als die Staubgefáfse, bleibend. Die Narbe stumpf. 

Die Fruchthülle. Eine rundliche, fünfseitige, fünffáchrige, fünfklappige, Kapsel, aufspringend 
an den zugerundeten Kanten: die Scheidewände in der Mitte der Klappen befestigt. 

Die Samen mehrzählig, eyfórmig, etwas zusammengedrückt, an den saulenstandigen Samenträ- 
gern befestigt. 7 


Die Andromeda polyfolia, die unstreitig mit zu den schónern Gewächsen Deutschlands ge- 
hórt, soll, wie Murray bemerkt, zuweilen für Ledum palustre in den Apotheken gesammelt 
werden, und Panzer meynt sogar (Hoffm. Deutschlands. Flor. a. a. O.), es sey kein Zweifel, 
daß Volkammer, der Verfasser der Nürnberger Flora, die Andromeda polifolia für Ledum 
palustre gehalten habe. Wenn nun aber auch beyde in Rücksicht der Blátter einige Ähnlichkeit 
mit einander haben: so wird man doch die 4a2dromeda polifolia mit vieler Gewifsheit von dem 
Ledum palustre unterscheiden kónnen; denn: 1) Wird sie nur einen halben bis ganzen Fuls 
hoch; nicht zwey bis vier Fufs. 2) Ist der Stengel gestreckt, mit aufrechten, einfachen, zuwei- 
len auch ästigen Ästen; nicht aufrecht, verschwindend, unten zwey- oder dreytheilig, alsdann 
sprossend. 3) Sind die Blätter lanzettfórmig, auf der Unterseite bläulich-weils, kabl; nicht lan- 
zett-linienfórmig, auf der Unterseite rosifarbig-filzig. 4) Sind die Blumen überbangend, in arm- 
blumigen Büscheln beysammenstehend; nicht aufrecht, in vielblumigen Doldentrauben stehend. 
5) Sind. Kelch und Blumenstiele gefärbt. 6) Ist die Blumenkrone einblättrig, eyrund- glocken- 
fórmig mit fünfspaltiger Mündung; nicht aber fünfblättrig mit umgekehrt - eyrunden, ausgebreite- 
ten Kronenbliittern. 7) Befinden sich fünf Honigdriisen an der Basis des Fruchiknotens. 8) Sind 
die Staubbeutel an der Spitze zweyspaltig, zweyhórnig, an der Spitze in zwey Löcher aufsprin- 
gend; nicht länglich, an den Seiten aufspringend. زو‎ Ist die Kapsel aufrecht, an der Spitze auf- 
springend, mit Scheidewánden, die in der Mitte der Klappen befestigt sind; nicht aber überhan- 
gend oder hangend, an der Basis aufspringend, mit Scheidewánden, die beym Aufspringen sich 
theilen und an den Rándern der Klappen sitzen bleiben. 10) Sind die Samen eyfórmig, etwas 
zusammengedrückt, nackt; niclit walzenfórmig-linglich an einem Ende stumpf am andern zuge- 
spitzt in einer háutigen, netzfórmig-geaderten Samendecke eingeschlossen. 


Erklärung der Kupfertafel 


Däs ganze Gewächs im blühenden Zustande und ein fruchttragender Zweig in natürl. Grófse. 
Eine Blume, von welcher die Blumenkrone weggenommen ist, und 

die Blumenkrone mit den an ihrer Basis löse anhangenden Staudgefä/sen in na- 
türlicher Grófse. 

. Ein Staubgefáfs von der nach innen gerichteten Seite und 

auch seitwärts gesehen, so wie auch 

der Stempel mit den fünf Honigdrüsen vergrófsert, 

. Die aufgesprungene Kapsel vergrólsert und 

der Queere nach durchschnitten. 

. Ein Same in natürlicher Grófse, 

. Derselbe vergrófsert und sowohl 

. der Queere als auch 

. der Länge nach durchschnitten ist. 


Fig. ۰ 
2. 
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SAXIFRAGA GRANULATA. 


DECANDAIA DIGYNIA 


SAXIFRAG A. 


Der Kelch 5-theilig. Die Blumenkrone 5-blittrig. Die Kapsel zweyschnablig, 2- 
fáchrig, vielsamig. 


x k x Mit lappigen Blättern und aufrechten Stengeln. 


Saxifraga granulata mit lappigen Bláttern, von denen die wurzelstandigen nierenfór- 
mig, die stengelstándigen keilfórmig sind, ástigem Stengel und kórniger Wurzel. (8. 
foliis lobatis, radicalibus, reniformibus, caulinis cuneiformibus, caule ramoso, radice 
granulata.) 

Saxifraga (granulata) foliis caulinis reniformibus, lobatis, caule ramoso, radice granulata. 
Linn. Spec. plant. ed. Willd. T: II. p. 651. Roth, Flor, germ. T. I, p. 184. T. IZ 
P. L p. 468. Hoffm. Deutschl. Flor. P. I. p. 145. 

Saxifraga foliis reniformibus, lobatis, caule ramoso, radicibus granulatis. Haller, Goett, 
pag. 136. : 

Saxifraga rotundifolia alba. C. Bauh. pin. p. 309. Bergen. Fl, Francof. p. 140. n. Y, 
Dill. Gies. p. 50. Rupp. Jen. p. 122, 

Saxifraga alba, radice grumosa. Joh. Bauk. hist. 3. p. 706. 

Saxifraga alba vulgaris. Buxd. Halens. p. 294. Folck. Norimb. p. 368. 

Saxifraga alba. Dodon. pempt. 316. 

Kórniger Steinbrech, weifser Steinbrech, gemeiner Steinbrech, Hundsrebe, Keil- 
kraut. . 

Wächst fast in ganz Deutschland, so wie in den mehresten Ländern Europens, auf sonni- 
gen Triften und Wiesen. 

Blühet im May. 24. 


Die Wurzel knollig, kórnig, viele Wurzelfasern austreibend. 

Der Stengel aufrecht, ástig, stielrund, glatt, zottig, róhricht, einen halben bis ganzen Fuls hoch. 
Die Aste wechselweisstehend, zweyblumig. 

Die Blätter kurzhaarig, mit drüsentragenden Haaren; die wurzelständigen lang gestielt, nieren- 
fórmig, neunlappig mit stumpfen Lappen; die stengelstándigen mehr oder weniger keilfór- 
mig, die uzterz lang gestielt, an der Basis etwas keilfórmig, sieben- oder fünflappig, die 
obern kurz gesticlt oder in den Blattstiel sich verlaufend, dreyspaltig mit spitzigen Zzpfeln; 
die aftachselständigen und aftständigen ganz, linien-lanzettfórmig, etwas spitzig. 

. Die Blumen gestielt, gepaart, gipfelstindig. 

Der Kelch. Eine einblättrige, fünftheilige, mit drüsentragenden Haaren besetzte bleibende B/i- 
thendecke mit stumplen Zipfeln. 

Die Blumenkrone fiinfilittrig: die Kronend/dtter ausgebreitet, lanzett- spatelfórmig, weils. 

Die Staubgefifse. Staubfiden zehn, fadenartig- pfriemfórmig: fünfe abwechselnd früher sich 
verlängernd als die übrigen. Die Staubbeutel lánglich- rundlich, zweyfächrig. 


Der Stempel. Der Fruchtknoter rundlich, sich verlängernd in zwey kurze, an der Spitze et- 
was zurückgebogene Griffel, Die Narben stumpf. 

Die Fruchthülle. Eine fast eyförmige, zweyschnablige, zweyfächrige, zwischen den Schnabeln 
aufspringende Kapsel, 

Die Samen vielzählich, eyfórmig, sehr klein, an den scheidewandstándigen Samenträgern be- 
festigt. - e 


Fast alle Schriftsteller geben bey Bestimmung der Gattung Saxifraga unter den Kennzei- 
chen derselben eine einfächrige Kapsel an, da sie doch, wie auch die Herren Schreber und 
Schkuhr schon bemerkt haben, vollkommen zweyfichrig ist. Die Scheidewand ist da, wo sie 
mit der äufsern Wand der Kapfel in Verbindung steht, sehr dünne, in der Achse der Kapsel 
hingegen geht sie von beyden Seiten her in den Samentráger über, an welchem die Samen sei- 
ner ganzen Lánge nach im Kreise herum sitzen, so, dafs man beym Queerdurchschnitte der Kap- 
sel die dünne Scheidewand selbst leicht übersehen kann. 

In den Gárten findet man auch eine Abánderung mit gefüllter Blume, bey welcher der 
Kelch, weil keinFruchtknoten vorhairden ist, so tief fünfspaltig erscheint, dafs er das Ansehen ei- 
nes fünfblättrigen hat. 

Man sammelte sonst. von der Saxifraga granulata das Kraut, welches man unter dem 
Nalimen Herba Saxifragae albae aufbewahrte, so wie auch die kleinen Knollen der Wur- 
zel, die man ihrer Gestalt wegen mit dem sehr uneigentlichen oder falscben Nahmen Semen 
Saxifragae belegte, in den Apotheken aufgehoben wurden. 

In áltern Zeiten wurden diesem Gewáchse steinzermalmende 6 zugeschriében, durch die 
Erfahrung aber ist dies von keinem seiner Theile bestätigt worden. Man legte in frühern Zei- 
ten mehreren Gewächsen den Nahmen Steinbrech (Saxifraga) bey, und es ist daher. bis jetzt 
noch unausgemacht, welches von diesen das von den Alten so sehr gelobte steinzermalmende 
Mittel ist. Die Erfahrung hat indessen gelehrt, dal es die Saxifraga granulata nicht seyn 
kann, und dalier ist sie denn auch mit allem Rechte aufser Gebrauch gekommen. 


Erklarung der Kupfertafel 


Das ganze Gewächs in natürlicher Grófse. - 

Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Zipfel des Kelches, so wie auch die Kronenblitter 
weggenommen sind, vergrölsert. 
Ein Staubbeutel stark vergrófsert. 
Die an der Spitze aufgesprungene Kapsel etwas vergrößert und sowohl 
. der Queere als auch 
der Länge nach durchschnitten. i 5 
Die Sammen in natürlicher Grófse. 
Einer derselben vergrófsert und auch 
8. der Queere nach durchsthnitten. 
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BELLIS PERENNIS. 


SYNGENESIA SUPERFLUA. + 
B. Hola Lo LS; 


Der Befruchtungsboden nackt, kegelférmig, Keine SezenArome, Der Kelch halbkn- " 
gelrund mit gleichen Schuppen. Die Samen umgekehrt - eyrund, 


Bellis perennis mit nacktem, einblumigem Schafte und umgekehrt -eyrunden, gekerbten, 
fast ۲ یی‎ Hr Blättern. (B. scapo nudo  unifloro, foliis obovatis crenatis sub- 
trinerviis. 

Bellis مو‎ scapo nudo unifloro, foliis obovatis crenatis venosis. Linz. Spec. plant. 
ed. Willd. T. III. p. 2121. > e . : 

Bellis P> scapo nudo. Linz. Spec. qus ed. 2. T. II. p. 1248. Roth Flor. germ. 
dn dzik GE d. ZEILE 315: offm. Deutschl. Flor. P.L p. 301. 

Bellis scapo nudo unifloro, semine villoso. Zinn. Goett. P. 417. 

Bellis sylvestris minor. C. Bauh. pin. p. 267. Berg. Flor. Francof. p. 274. Buxb.' 
Hälens. p. 363. Dill, Gies. p. 46. Rupp. Jen. p. 172. Folkam. Norimb. p. 59. 

Bellis minor sylvestris spontanen, Joh. Bauh. hifi. 3. p. 111. 

Gemeine Mafsliebe, Mafsuselen, Zeitlose, Tausendschón, Frühblume, Grasblume, 
Osterblume, Günseblume, Angerblümchen, Marienblúmchen, Margarethenbliimlein, 
Monatblümlein, Kasebliimlein, Gánsekraut, Gichtkraut. 

Wächst in ganz Deutschland und fast in allen Ländern Europens auf Angern, Rainen und 
andern mit Gras bewachsenen sonnigen Osten. 

Blühet fast durchs ganze Jahr. 2. 1 


Die Wurzel vielköpfig, abgebissen, viele Wurzelfasern austreibend. 

Der Schaft. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, oder auch: an der Basis aufwärts- 
gebogen, stielrund, schwacb, etwas haarig, einblumig, zwey bis sechs Zoll hoch. 

Die Blatter wurzelstándig, in einem Rasen beysammenstehend, gestielt, umgekehrt-eyrund, in 
den Blattstiel sich verlaufend, stumpf, gekerbt, fast dreynervig, kurzhaarig, auf der Unterseite 
etwas blasser. 

Die Blumen zusammengesetzt, mit gelber Scheibe und weifsem oder ins Purpurfarbige úberge- 
hendem Strahle, einzeln, gipfelstandig.’ 


Der Kelch. Eine halbkugelfórmige Blumendecke, mit zwölf bis zwanzig aufrechten, lanzettfór- 
migen, stampfen, weichharigen, gleich langen Bláttchen, 


Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte strahlig: mit zahlreichen, róhrichten Zwitterkrön- 
chen in der Scheibe und mehreren gezüngelten weiblichen im Strahle. 

Die besondere: bey den Zwitterbliimchen trichterförmig, fünfzähnig; bey den weiblichen 
gezüngelt, lanzettförmig, sampl, kaum bemerkbar dreyzähnig. 

Die Staubgefälse. Bey den Zwitterblümchen: Staubfäden fünf, haarfórmig, sehr kurz. Die 
Staubbeutel linglich in eine walzenförmige Röhre verwachsen. Der Befruchtungsstaub aus 
kugelrunden, gelben Körpern bestehen. 

Der Stempel. Bey den Zwitterblümehen: der Fruchtknoten umgekehrt-eyrund. Der Griffel 
fadenförmig, gegen die Basis und Spitze sich erweiternd. Die Narbe zweyspaltig, 

Bey den weiblichen: Der Fruchtknoten umgekehrt-eyfórmig. Der Griffel fadenfórmig. 
Narben zwey, ausgebreitet, fast zuriickgekriimmt. 

Die Eruchthúlle fehlend. 

Die Samen. Bey den Zwitterblümchen einzeln, umgekehrt eyförmig, zusammengedrückt, ge- 
randet, mit zerstrenteh, kurzen Haaren besetzt. Die Samentrone leblend. 

Bey den weiblichen so wie bey den Zwitterblümchen. 


Der Befruchtungsboden kegelfórmig, nackt. 


, 


Die Bellis perennis kommt mit weifsem und purpuifarbigem Strahle vor, so wie man sie 
auch in Garten, wo man sich ihrer zum Einfassen der Beete bedient, von beyden Farben mit 


gefüllter Blume findet *). 

In áltern Zeiten war die Bellis perennis mehr in Gebrauch als jetzt, wo sie wohl nur noch 
hin und wieder in den Apotheken anfbewahrt wird. Man sammelte sonst das Kraut und die 
Blumen unter dem Nahmen Herba et Flores Bellidis minoris, letztere wurden jedoch mehr 
von der in den Gárten gezogenen Pflanze mit purpurfarbiger, gefüllter Blume genommen und 
als Flores Bellidis hortensis aufbewahrt. Nach Herrn Remler’s Erfahrung, verliert das Kraut 


beym Trocknen 23 seines Gewichts an Feuchtigkeit, die Blumen hingegen zż. 


` Die ganze Pflanze ist geruchlos und besitzt auch nur einen krautartigen Geschmack, wels- 
halb sie eher zu den Gemüsekräutern, wozu sie auch schon benutzt worden ist, als zu den Heil- 
mitteln gerechnet werden kann. Dennoch hielt man sie in frühern Zeiten für gelinde abführend, 
auflósend und zertheilend. Man rühmte sie sogar beym StickHusse und lobte ihre Kraft geronne- 
nes Blut aufzulösen, so wie sie auch als Wundmittel sehr gepriesen wurde. 


Die Tinctura Bellidis, welche eine wälsrige Infusion der rothen Blumen mit einem Zusatze 
von Schwefelsáure war, wirkte nur vermóge der letztern. : 


Erklaryuug de ht pi Ort ere sh 


. Das Gewächs in natürlicher Grolse. 


Fig. 1. Die B/wnendecke in natürlicher 06 
2. Eine Blume, von welcher die Blumendecke und fast alle Blümchen weggenom- 
men sind, so, dafs man nur noch ein Zwitterblümchen der Scheibe, ein weidli- 


ches Bliimchem und den Befruchtungsboden sieht, vergrófsert. 
3. Die Staubgefáfse eines Zwilterblümchens der Länge nach aufgeschnitten, ausge- 


breitet und stark vergrölsrt. 
4. Der Befruchtungsstaub derselben sehr stark vergröfsert. 
5. Der Stempel eines Zwitterblümchens vergrófsert. 
6. Ein Some in natürlicher Grófse, 
7. derselbe vergrófsert und 
8. der Queere nach durchschnitten. 


*) ln den Spec. plantarum werden der Bellis perennis adrige Blätter zugeschrieben, um sie da. 
durch von der Bellis sylvestris, bey der sie dreynervig angegeben sind, zu unterscheiden ; aber 
wenn man genau zusieht, findet man die Blatter auch bey der Bellis perennis gröfstentheils 
da neben dem Mittelnerven an jeder Seite sich noch ein dünner Nerve befindet 
der von der Basis des Blattes an bis über die Mitte desselben ausläuft. Aufser dieser ES 
fenheit der Blätter soll auch die Grófse beyde Pflanzen unterscheiden, was aber ebenfalls nichts 
bestimmen kann, da die Bellis perennis, wenn se in hohem Grase wächst, auch einen Fufs ho- 
hen Schaft treibt. Sollte die Bellis sylvestris wirklich mehr als Abart von Bellis perennis seyn: 
so könnte der Unterschied beyder Arten, wenn ich nach der von Cyrilli citirten air 
(Dodon. pempt. p. 265.) urtheilen darf — die Figur im Cyrilli'schen Werke selbst habe Sch 
nicht gesehen —, mehr in dem Umrisse der Blätter, als in den Gefalsen derselben gesucht wer- 
den, und dann würde die Diagnose, in Beziehung auf die, welche ich hier bey der Bellis 
rennis gegeben habe, heilsen müssen: T 

Bellis sylvestris scapo nudo unifloro, foliis obovato - oblongis crenatis trineryiis, 


LU 95. ) 
RIBES RUBRUM. | 


PENTANDRIA MONOGYN IA. 


RIBES. 


Der Kelch 1-blittrig. Die Blumenkrone 5-blaurig, so wie die Staubgefäßse dem 
Kelche einverleibt. Der Fruchthnoten unter dem Kelche. Der Griffel gewöhn- 
lich 2-spaltig.: Die Beere vielsamig. 


* Unbewaffuete. 


Ribes rubrum mit unbewalfaetem, aufrechtem Stengel, stumpflappigen, drüsenlosen Blättern 
kahlen überhangenden Trauben und flachen Blumen. (R. caule inermi erecto, foliis ob- 
tuse-lobatis eglandulosis, racemis glabris nutaatibus, floribus planis.) 

Ribes (rubrum) inerme, racemis glabris nutantibns, floribus planis, foliis obtuse- quinquelo- 
bis, caule erecto. Zinn. Spec. plant. ed. Wild. T. T. p. 1153. ١ 

Ribes (rubrum) inerme, racemis glabris pendulis, floribus planiusculis, Zinn. Spec, plant. 

۰ ed, 2. p. 290. Roth. Flor, germ. T. I. p. 107. T. IL P. L p. 275. Hoffm. Deutschl, 
Jor Pe ES 80s 2 j 
e, erythrocarpum baccis rubris. 

Ribes vulgaris fructu rubro. Clus. pnn: ۰ 

Gróssularia rubra. Scopul. Carn: ed. 2. n. 269. 

Grossularia multiplici acino, sive non spinosa hortensis rubra, sive Ribes officinarum. C. 
Baul, pin. p. 455. Rupp. Jen. p. 53. 

8. leucocarpum baccis albidis. 

Grossularia hortensis, majore fructu albo. Rupp. Jen. p. 53. 

Grossularia hortensis, fructu margaritis simili. Bauh. pin. p. 455. . 

Gemeine Johannisbeere, rothe Krausbeere, Hundsbeere, Johannisträublein, Fürwitze- 
lein, Ribissel, Johannisbeerstrauch, Riebeselstrauch, Rübitzelstaude, 

° Wachst in ganz Deutschland und in den mehresten Ländern Europens in Wäldern. 

Blühet im April und May. 1» ۱ 


Die Wurzel holzig, ástig, viele lange Wurzelfasern austreibend. E 

Der Stengel aufrecht, fossi, strauchartig, vielästig, unbewaffnet. Die .4ste wechselweisste- 
hend, mit einem braunen Oberhäutchen überzogen. Die Knospen wechselweisstehend: die 
unterm blatterbringend; die oderz hlütter- und blumenbringend zügleich. 

Die Blátter wechselweisstehend, lang gestielt, stumpf-fünflappig, an der Basis herzfórmig, am 
Rande grob-ságenartig, auf der Oberseite kahl, auf der Unterseite blasser und — vorzúglich 
an den Adern — mit kurzen zerstreutstehenden Haaren besetzt. Die Blactstiele rinnenfór- 
mig, weichharig. 

Die Binmen mit den Blättern zugleich sich entwickelnd, in einfachen, nebenblättrigen, kahlen, 
überhangenden Trauben. Die Nebenblätter lanzettlörmig, einzeln an der Basis der Blumen- 
stielchen, viel kürzer als dieselben. 

Der Kelch. Eine einblättrige, Hache, fünfspaltige, kahle, grünlich-gelbe welkend-bleibende 
Blüthendecke mit keilfórmigen, zugerundeten Zipfeln. 

Die Blumenkrone fünfblättrig: die Krozendlätter umgekehrt- herzfórmig, grünlich-gelb, dem 

.  Kelche einverleibt, kürzer ۳ derselbe. 

Die Staubgefälse. Staubfäden fünf, pfriemfórmig, abstehend, dem Kelche einverleibt, mit 
‘den Kronenbláttern wechselweisstehend. Die Staubbeutel gedoppelt, lánglich. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich, niedergedrúckt, unter dem Kelche. Der Grilfel 
walzenfórmig, zweyspattig. Die Narben stumpf. 

Die Fruchthülle. Eine kugelrunde, genabelie, saftige, einfächrige — bey #. rothe, bey 8. 
weibliche — Beere mit zwey fadenförmigen, freyen, gegenüberstehenden Samentrdzern, 

Die Samen mehrzählig, eyfórmig, etwas zusammengedrückt, von einer schleimigen Samendecio 


umgeben. 


Die gemeine Johannisbeere wird, wegen des nützlichen Gebrauchs ihrer Früchte, häufig in 
den Gärten angepflanzt, und zwar verwendet man vorzüglich in England viele Sorgfalt auf ihre 


Kultur. Aufser den beyden angeführten Varietäten mit rothen und weilsen Beeren, giebt es noch 
sehr viele Abánderungea, die durch mannichfaltige Abstufungen von der einen dicor beyden 
Farben zur andern übergehen, so wie sie auch in Rücksicht der Grófse der Beere sehr verschie- 
den sich zeigen. 

Ribes rubrum kann zwar nicht leicht mit Ribes nigrum, mit welchem es zugleich in Deutsch- 
land vorkommt und auch zugleich mit ihm in Gárten angebauet wird, verwechselt werden; in- 
dessen, da beyde Gewáchse zu einer Gattung gehóren, und in dieser Rücksicht eher eine Ver- 
wechselung besorgt werden kónnte: so mógen hier die vorzüglichsten Merkmahle Platz. finden, 
wodurch beyde unterschieden werden kónnen. Ersteres unterschridet sich von letzterem: 1) Durch 
die "Blätter, welche auf der Unterseite drüsenlos sind; nicht aber mit gelben, durchsichtigen 
Drüsen besetzt. 2) Sind die Trauben kahl; nicht weichhaarig. 3) Ist der Kelch flach, fünfspal- 
tig mit keilfórmigen, zugerundeten Zipfeln; nicht glockenfórmig, fünfzáhnig mit stumpfen, zu- 
rückgekrümmten Zipfeln. 4) Sind die Kronendlitter umgekehrt- herzfórmig; nicht eyrund. 
5) Sind die Staubbeutel gedoppelt; nicht blofs zweyfáchrig. D Ist der Griffel zweyfpaltig; nicht 
einfach, gegen die Spitze röhricht, abgestutzt. 7) Sind die Narben einfach, stumpf; nicht láng- 
lich, seirenstándig, an der Spitze den Griffel halbumfassend. 8) Sind die Beeren roth, oder 
weils, oder von irgend einer Abstufung zwischen diesen beyden Farben; niemahls aber schwarz, 
9) Sind die beyden Samenträger ganz freystehend in der Beere; nicht aber mit den Wänden 
derselben verwachsen, 

Die Beeren, Baccae Ribium rubrorum, werden in den Roe gesammelt, um Syrup 
und Roob, Syrupus et Roob Ribium rubrorum, *) daraus zu bereiten. Sie besitzen einen an- 
genehmen, siilslich-sauern Geschmack, und enthalten, nach Scheele, Apfel- und Citronensáure. 

Der Johannisbeersyrup wird als ein erquickendes Mittel gegeben, oder auch zum Ver- 


süßen den Mixturen zugesetzt. 


Erklärung der Kupfertafel 


Ein blühender Zweig des Gewächses und eine Traube mit reifen Beeren in natürlicher 
Grófse. 
Fig. 1. Eine Blume vergrólsert. 
2. Ein Staubgefáfs und 
3. der Griffe/, beyde etwas stárker vergrófsert. 
4. Eine Recre der Lánge nach durchschnitten, so, dafs man die beyden freyen ډک‎ 
menträger und die Samen darin liegen sehen kann, in natúr icher Gröfse, 

5. Ein noch mit der schleimigen Samendecke umgebener und 
6. von derfelben befreyter Same in natürlicher Grófse, so wie auch 
7. vergrölsert, und sowohl : 
8. der Queere, als auch 
.و‎ der Länge nach durchschnitten. 


5) Ich habe hier bey allen Benennungen der pharmazentischen Präparate das Wort Ribes, so wie es 
bisher in der pharmazeutischen Kunstsprache geschehen ist, gebongt, ob ich gleich nicht über- 
zeugt bin, dafs Hibium als Genitiv des Plurals richtig ist, und noch weniger es für recht halte, 
Baccae Bibium zu sagen. Nirgend kann man über dieses VVort, in Rücksicht der Beugung, die 
nóthige Auskunft finden; jedoch erinnere ich mich sonst schon einmahl den Genitiv Hibetis ge- 
funden zu haben, und deshalb beugte ich es damals auch so nach dieser Form in meinen Termi- 
nis botanicis (T. Y. p. 11. u. 15.). Ich zweifle aber jetzt auch an der Richtigkeit dieser Beugungs- 
art, da Ribes von andern auch für indeclinabel gehalten wird. Es gehört nicht zu den alten Wör- 
tern der lateinischen Sprache, sondern scheint erst im Mittelalter in diese aus der italienischen, 
wo es nut als Plural gebráuchlich ist, aufgenommen worden zu seyn. 


€ 95 —) 
RIBES NIGRUM. 


PENTANDRIA MONOG Y N IA. 
RIBES. 


Der Kelch r-blátrig. Die Blumenkrone 5-blättrig, so wie die Staubgefá/se dem 
Kelche einverleibt, Der Fruchtknoten unter dem Kelch. Der Griffel gewöhn- 
lich 2-spaltig. Die Beere vielsamig, 

x Unbewa[fnete. 


Ribes nigrum mit unbewaffnetem, aufrechtem Stengel, auf der Unterseite drüsig-punktirten 
Blättern, weichhaarigen, überhangemden Trauben, glockenfórmigen Blumen und Neben- 
blättern, die kürzer sind als die Blumenstielchen. (R. caule inermi erecto, foliis subtus 
glanduloso-punctatis, racemis pubescentibus nutantibus, floribus campanulatis, bracteis 
pedicellis brevioribus.) 

Ribes (nigrum) inerme, foliis subtus punctatis, racemis laxis, Horibus campanulatis, bracteis 
pedicellis brevioribus. Linn. Spec. plant. ed, Willd. T. I. p. 1156. 

Ribes (nigrum) inerme, racemis pilosis, floribus oblongis, Linn. Spec. plant. ed. 2. p. zgt. æ. 
Roth, Flor. germ. T. I, p. 107. T. II. P. I. p. 279. Hoffm. Deutschl. Flor. P. I. p. 8t. 

Ribes inerme, foliis et nigro fructu maximis olentibus. Hall, Goett. p. 171. Berg. Flor, 
Francof. p. 174. n. 1. Boehm. Lips. n. 355. Zinn. Goett. p. 141. 

Ribes nigrum vulgo dictum, folio olente. Joh. Bauh. hist. 2. p. 98. Buxb. Halens. p. 284. 
Dill. Gies. p. 43, Volek, Norimb. p. 397. 

Grossularia non spinosa, fructu nigro majore. C, Bau. pin. p. 455. Rupp. Jen. p. 54. 

Schwarze Johannisbeere, Ahlbeere, Gichtbeere, Bocksbeere, Wendelbeere, Alandbeere, 
Pfaffenbeere, Stickbeere, Zeitbeere, schwarze falsche Stachelbeere, schwarze Krausbeere, 
Bránnebeere, schwarzes Johannisträublein, Ahlbesie, Ahlbeerenbusch, Gichtbeerenbusch, 
Bocksbeerenbusch, Wendelbeerenbusch, Pfaffenstrauch, Stinkbaum, Jungferbaum. 

Wächst in ganz Deutschland, so wie in den mehresten Lándern Europeus, in schattigen 
Wäldern. 

Blühet im May. ۰ 


Die Wurzel holzig, ästig, viele lange Wurzelfasern austreibend. r 

Der Stengel aufrecht, holzig, strauchartig, vielästig, unbewaffnet. Die „ste wechselweisste- 
hend, mit einem braunen Oberhäutchen überzogen. Die Knospen wechselweisstehend: die 
untern blätterbringend; die o&erz blatter- und blumenbringend zugleich. 

Die Blätter wechselweisstehend, lang gestielt, fünf- oder auch dreylappig, an der Basis mehr 
oder weniger herzförmig, am Rande grob-sägenartig, auf der Oberseite kabl, auf der Unter- 
seite blasser, mit kurzen, zerstrentstehenden Haaren und gelben, durchsichtigen nur durch 
Vergröfserung deutlich sichtbaren Drüsen besetzt. Die B/azrstiele rinnenartig, weichhaarig. 

Die Blumen mit den Blättern zugleich sich entwickelnd, in einfachen, nebenblättrigen, weich- 
haarigen überhangenden Trauben. Die Nebenblätter lanzettfórmig, einzeln an der Basis 
der Blumenstielchen, viel kürzer als dieselben. 

Der Kelch. Eine einbláttrige, glockenfórmige, fünfzähnige, aulserhalb weichhaarige, welkend- 
bleibende ۶ dede mit stumpfen, zurückgekrümmten braunrothen Zähnen. 

Die Blumenkrone fünfblättrig. Die Kronenblátter eyrund, grünlich- weils, dem Kelche ein- 
verleibt, kürzer als fe 

Die Staubgefálse. Staubfäden fünf, pfriemfórmig, aufrecht, dem Kelche einverleibt, mit den 
Kronenblättern wechselweisstehend. Die Staubbeutel länglich, zweyfüchrig. 


٩ 
, 


Der Stempel. Der Fruchiknoten, rundlich, unter dem Kelche. Der Griffel walzenförmig, an 
der Basis kegelfórmig sich erweiternd, an der Spitze einfach, abgestutzt, róbricht. Narben 
zwey, länglich, seitenständig, dem Griffel an der Spitze 00 71 

Die Fruchihülle. Eine kugelrnnde, genabelte, saftige, einfichrige schwarze Beere mit zwey 
rippenfórmigen, wandstándigen, gegenüberstehenden Samenträgern. 

Die Samen mehrzählig, eyfórmig, etwas usammengedrückt, von einer 890 igen Samendecke 
umgeben. 2 


Linné záblte sonst noch als Abart zu seinem Ribes nigrum das Ribesium nigrum > 
vanicum, floribus oblongis des Dillen’s, welches dieser in seinem Hortus Elthamensist. 244. 
f. 315. abgebildet hat; jetzt aber ist diese vermeynte Abart zu einer eignen Art erhoben, die Ri- . 
bes floridum heifst.. Ob nun gleich diese Art nur in Pensylvanien wächst und auch nicht leicht 
in gewöhnlichen Gärten bey uns angetroffen wird: so mufs ich hier doch noch die Kennzeichen 
angehen, wodurch sich beyde Sen von einander unterscheiden, Ribes nigrum ist verschieden 
von Ribes floridum: 1) Durch die Blätter, die nur auf der Unterseite mit kleinen durchsichti- 
gen, gelben Drüsen besetzt sind; nicht aber auf beyden Seiten. 2) Sind die Lappen der Blätter 
“breiter und nicht:só lang hervorgezogen. 3) Sind die Trauben weichhaarig; nicht kahl. 4) Sind 
die 067 بو‎ als die Blumenstielchen; nicht langer als پو‎ 5) Ist der Kelch 
glockenfórmig, aufserhalb weichhaarig; nicht walzenartig- glockenfórmig, kahl, 

Man sammelt von Ribes nigrum SCH Blátter nebst. den Stengeln, Folia seu Herba X 
bium nigrorum cum. stipitibus im jungen noch selr zarten Zustands; wenn sie sich nur eben 
entwickelt haben. Sie besitzen, so wie alle Theile des Gewächses, einen unangenchmen, wan- 
zenarügen Geruch. Sie sind barn- und schweilstreibend und dabey etwas ekelerregend. Die 
Schweden, welche sie im Aufgusse anwenden, rühmen sie in der schleimigen Bräune, in der Dy- 
senterie und dem Rheumatismus. 

Die Beeren, Baccae Ribium_nigrorum, welche ebenfalls den wanzenartigen Geruch an 
sich tragen, und weniger säuerlich, als die von Ribes rubrum sind, werden im frischen Zustande 
zur Bereitung eines Roob, Roob Ribium nigrorum, gebraucht. : 


Erklärung der Kupfertafel. 


Fin blühender Zweig des Gewachses und eine Traube mit reifen Beeren iu natürlicher 
Grólse. 
Fig. 1, Ein Theil eines Blattes von der Unterseite gesehen, worauf man die gelben 
Drüsen bemerkt, vergrölsert. 
. Eine Blume, der Länge nach durchschnitten, یر‎ WRS und vergrófsert, 
Ein Staubgefafs, so wie auch 
. der obere Theil des Griffels mit den beyden Narben von der Seite und 
5. von oben gesehen, etwas stárker vergrólsert. 
6.. Eine Beere der Queere nach durchschnitten, so, dafs man die beyden wand- 
ständigen Saamenträger und die Semen darin gewahr wird, in natürlicher 
Gr ise. 
7. Ein noch mit der schleimigen Samendecke umgebener und 
8. von derselben befreyter rw in natürlicher Grófse, so wie auch 
ı 9, vergrófsert, und sowohl 
IO. der Queere, als auch 
1r. der Lánge nach durchschnitten. 


ION 


C =) 
DROSERA ROTUNDIFOLIA. 


PENTANDRIA PENTAGYNIA. 
DROSERA 


Der Kelch 5-spaltig. Die Blumenkrone 5-blittrig, Die Kapsel 1-fáchrig, 3- bis 
5-klappig. e 


Drosera rotundifolia wit aufrechten Schaften, rundlichen Bláttern und keulenfórmigen 
Narben. (D. scapis erectis, folis subrotundis, stigmatibus clavatis.) 

Drosera rotundifolia scapis erectis foliis subrotundis. Hayne in Schraders Journ. f. d. Bot. 
1800. Bd. I. p. 36. Drev. u. Hayne Getr. Abbild u. Zergl. deutsch. Gew. Band 1. 


DET 
Drosera (rotundifolia) scapis radicatis, foliis orbiculatis. Linn. Spec. plant. ed. Willd. T. I. 
p. 1543. Roth. Flor. germ. RZ p. 140. Z. IL P. I p. 373. Hoff: Deutschl. Flor. 


Rorella caule simplici, foliis rotundatis retusis, Hall, Goett. p. 147. Boehm. Lips. n. 359. 

Rorella vulgaris et officinarum. Bergen. Flor. Francof. p. 136. Rupp. Jen. p. 114. 

Rorida, s. Ros solis major. Zob. ic. 80. 

Ros solis folio rotundo. C. Bau. pin. p. 357. 

Salsirora s. Ros solis. Thal. here. t. 9. f. 1. 

Sonnenthau, Sindau, Bauernlóffelkraut, Jungfernbliithe, 7 Wieder-‏ سس ره ردو 
thon.‏ 

Wächst in ganz Deutschland, und den übrigen Lándern Europens, so wie auch in America, 
in Sümpfen und Mooren, vorzüglich im Torfmoose, 

Blühet vom Junius bis in den August. 24. 


Die Wurzel faserig. 

Der Schaft. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, vor dem Blühen schneckenfórmig, wäh- 
rend und nach dem Blüben aufrecht, einfach, kahl, purpurfarbig, drey bis sechs Zoll hoch, 
vielmahl länger als die Blätter. . 

Die Blátter wurzelsiándig, sehr lang gestielt, im Kreise stehend, gestreckt, rundlich, vertieft, an 
der Spitze Na سو به‎ am Rande und auf der Oberseite mit gestielten, purpurfarbigen Drü- 
sen besetzt, die einen klebrichten Saft ausschwitzen und deren haarfórmige Stielchen gegen 
das Mittelfeld hin allmáblig kürzer werden. Die Blattstiele etwas zusammengedrückt , wim- 
pericht, purpurfarbig. 

Die Blumen in gipfelstandigen, einseitswendigen, nebenblattrigen, einfachen oder zwoytheiligen, 
ja zuweilen gezweytheilten Trauben. ۲ 

Der ee Eine einblattrige, fünfspaltige, bleibende Blüthendecke mit spitzigen, aufrechten 
Zipfeln... 

Die B iim م مو‎ fünfblittrig. 1016 7 umgekehrt -lanzett- eyrund, stumpf, kurz 

enagelt. 

Die Saat الل‎ Staubfäden fünf, zusammengedrückt, gegen die Spitze allmählig sich er- 

` weiternd. Die Staubbeutel aufrecht, gedoppelt, linglich. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten, rundlich. Griffel drey bis vier, aufwärtsgebogen, tief-zwey- 
spaltig. Die Narben keulenförmig, aufrecht, 

Die Fruchthülle. Eine lángliche, drey - bis vierklappige, einfächrige Kapsel. 

Die Samen mehrzählig, sehr klein, länglich-eyförmig, glatt, an der 06 kurz - gestachelt, in 
einer lánglichen, an beyden Enden zugespitzten, hautigen, netzfórmig - geaderten Samendeche 
eingeschlossen. 

Nach meinen Beobachtungen, die ich schon vor mehreren Jahren an einem andern Orte *) 


bekannt gemacht habe, finden sich sowolil bey dieser als auch bey den beyden folgenden Arten 
dieser Gattung drey Griffel, welche tief-zweyspaltig sind, so, dafs es das Anselien hat, als ob 


*) Dreves und Hayne Getrene Abbildungen und Zergliederungen deutscher ee Ee 
Schrader's Journal für die Botanik a. a. O. 


sechs Griffel vorhanden waren, Hierzu kommt noch, dafs zuweilen bey den zuerst sich ent- 
wickelnden Blumen, die Zahl der Griffel und Klappen der Kapsel um eins vermehrt wird, und 
dann erscheint der vierte Griffel entweder zweyspaltig oder ungetheilt, je nachdem er sich voll- 
kommen ausbilden konnte, oder nicht, *) Herr Schkuhr, der sonst so genaue Beobachter, 
záblte sechs, sicben bis acht Griffel; aber er hatte übersehen, dafs je zwey und zwey gegen ihre 
Basis in einen verwacbsen sind, Dieses Irrthums wegen setzte er die Gattung Drosera in die 
Hexagynie, und der Hr. Prof. Hoffmann brachte sie in der ersten Ausgabe seiner Flora, indem er 
auf die Schkuhr'sche Beobachtung sich stiitzte, und aus derselben das Schwankende der Zahl 
auffalste, zur Polygynie; richtiger aber stinden die deutschen Arten dieser Gattung in der Trigynie, 
wenn man nämlich nach der Untersuchung einer nicht längst sich geöffneten Blume urtheilen will, 
Nimmt man aber die Untersuchung mit einer schon verblüliten Blume vor: so findet man, dafs 
jene drey oder vier Griffel an der Basis verwachsen sind, und sich sehr leicht, ohne ihren Zu- 
sammenhang zu verlieren, von dem Fruchtknoten absondern lassen. Die deutschen Arten haben 
also — wenn man es genau nehmen will — so wie die Drosera lusitanica nur einen Griffel; 
und sollten bey genaner Untersuchung die übrigen fremden Arten sich eben so verhalten, so 
würde die Gattung Drosera aus der Pentagynie in die Monogynie zu versetzen seyn, wo sie 
alsdann auch um so eher nach Thunberg **) mit der Gattung Roridula vereinigt werden 
könnte. 

Man sammelte ehedem in den Apotheken die Drosera rotundifolia unter dem Nahmen 
Herba Rorellae seu Roris solis; jetzt geschieht dies aber nur noch an wenigen Orten, wo sie 
des Landmanns wegen gehalten werden mufs, 2 

Sie hat einen scharfen, etwas zusammenziehenden Geschmack und gehört zu den scharfen 
Mitteln, und zwar zu denjenigen, die den scharfen Grundstoff rein, ohne Beymischung von äthe- 
rischem Oehle, enthalten. Aufser diesem aber scheint auch eine freye Säure zu ihren Bestand- 
theilen zu gehören, da ihre Blätter, wenn sie in Milch gelegt werden, dieselbe gerinnend 
machen. 

Nach Dodoneus ziehen die mit etwas Salz zerstofsenen Blätter auf die Haut gelegt Blasen; 
und der aus den Drüsen ausschwitzende Saft soll nach andern Leichdorn und Warzen vertreiben, 


Erklärung der Kupfertafel 


Das ganze Gewächs in natürlicher Grófse. 
big. 1. Eine von den gestielten Drüserz mit welchen die Blätter besetzt sind, und an 
der man ein Trópfchen von dem ausgeschwitzten Safte bemerkt, vergrölsert, 
2, Der Kelch und 
ein Kronenblatt etwas vergrófsett. 
Eine Bitze, von welcher der Kelch, die Kronenblätter und die Staubgefälse bis 
auf eins weggenommen sind, vergrölsert. 
Die aufgesprungene Kapsel, vergrölsert. 
Die noch von der Samendecke eingeschlossenen Samen in natürlicher Gröfse, 
Einer derselben vergrölsert, an welchem 
die Samendecke der Länge nach aufgeschnitten ist, so, dafs man den Samen 
darin liegen sieht. 
Der von der Samendecke befreyte Same stark vergröfsert und 
der Queere nach durchschnitten. 


Sp cx پې جہ‎ 


H 


*) Bey der Drosera anglica ist die Zahl vier in Rücksicht der Griffel und der Klappen der Kapsel 
die herrschende, so, dafs sic sich bey den znerst sich entwickelnden Blumen noch um eins ver. 
mehrt, wenigstens habe ich die Kapsel oft fünfhlappig gefunden, und wahrscheinlich ist denn 
auch vorher in der Blume die Zahl der Griffel damit übereinstimmend gewesen. 


^) C. P. Thunberg Dissertatio de Drosera, in Schrader s Journal für die Botanik 1799. Band 1. 


P. 211. 


ee 


( 28. ) 
DROSERA LONGIFOLIA. ` 


PENTANDRIA PENTAGYNI ۲ A 


DROSERA, 


Der Kelch 5-spaltig. Die Blumenkrone 5-blittrig. Die Kapsel t-fichrig, 3- bis 
5 - klappig. , 


Drosera longifolia mit aufwartsgebogenen Schaften, umgekehrt-eyrunden Bláttern und 
ausgerandeten Narben. (D. scapis adscendentibus, foliis obovatis, stigmatibus emargi- 
natis.) 

Drosera (longifolia) foliis obovatis radicalibus, scapo racemoso. Smith. Flor. Brit. ed. Róm, 
Fol. I. p. 347. 

Drosera (longifolia) Linn. Spec. plant, ed. 2, T. L p. 403. Hudson. Flor. Angl. 135. 
Schkuhr. bot. Handb. T. I. p. 259. t. 87. Gdrtn, de Fr. et Sem. T. I. t. 61. f. figura 
anterior, 

Drosera (longifolia) scapis radicatis, foliis ovali- oblongis. Linn. Spec. plant. ed. Willd. 
T. I. p. 13544 — 1545. Obs. varietas altera. 

Drosera intermedia scapis adscendentibus, foliis ovalibus. Hayne im Schrader's Journal ` 
f. d. Bot. 1800. Bd. I. p. 37. Dreves u. Hayne Getr. Abbild. u. Zergl. deutsch. Gew. 
TL. PEROT 9. Ba : 

Rorella caule simpli, foliis ellipticis. Hall. Goett. p. 147. 

Ros solis. Dodon. Pempt. p. 474. 

Langblattriger Sonnenthau, kleiner Sonnenthau, Herrnlóffelkraut. 7 

Wiichst in ganz Deutschland und den übrigen Ländern Europens auf Torfmooren, die im 
Sommer austrockuen. 5 

Blühet im Julius und August. 2. 


Die Wurzel faserig. 

Der Schaft. Gewóhnlich mehrere aus einer Wurzel, vor dem Blühen schneckenfórmig, wah- 
rend. und nach dem Blühen anfwártsgebogen, einfach, kahl, wáhrend des Blühens gewóhn- 
lich kürzer als die Bliiter, nach dem Blühen länger als dieselben, und alsdann ungefähr 
zwey Zoll hoch. 

Die Blätter wurzelstindig, sehr lang gestielt, aufrecht- abwärtsstehend, umgekehrt - eyrund, 
stumpf, etwas vertieft, am Bande und auf der Oberseite mit gestielten purpurfarbigen Drü- 
sen besetzt, die einen blebrichten Saft ansschwitzen und deren haarfórmige Stielchen gegen 
das Mittelfeld. hin allmáhlig kürzer werden. Die Blattstiele etwas zusammengedrückt, pur- 
purfarbig an der erweiterten Dasis wimpericht, was aber, wegen der Richtung derselben, 
nicht gleich in die Augen fällt, 

Die Blumen in gipfelständigen, einseitswendigen, nebenblättrigen, einfachen Trauben. 

Der Kelch. Eine einbláttrige, fünfspalüge, bleibende Blüthendecke mit spitzigen aufrechten 
Zipfeln. 

Die Blumenkrone fünfbläurig. Die Kronenblátter umgekehrt-lanzett-eyrund, stumpf, kurz 
genagelt. 

Die Staubgefálse, Staubfäden fünf, zusammengedrückt, gegen die Spitze allmählig sich er- 
weiternd. Die Staubbeutel aufrecht, gedoppelt, länglich, 


Der Stempel. Der Frucktknoten rundlich, stumpf- dreyeckig. Griffe] drey bis vier aufwárts- 
gebogen, tief-zweyspaliig. Die Narben zusammengedrückt, ausgerandet, gegeneinanderge- 
bogen. : ےسج‎ 

Die Fruchtbülle. Eine eyfórmige, drey- bis vierklappige, einfáchrige Kapsel, 

Die Samen mehrzáhiig, sehr klein, umgekebrt-eyfórmig, auf der Oberfläche warzig, samen- 


deckenlos. 


Unter Drosera longifolia sind in Deutschland lange Zeit zwey Arten mit einander verwech- 
selt worden, so, dafs man nicht immer mit Gewifsheit sagen kann, welche Art die deutschen Flo- 
risten unter diesem Nahmen vor sich gehabt haben. Beyde zeigen beym ersten Blick viel Aehn- 
lichkeit mit einander, jedoch bemerkt man bald, dafs die eine Art etwas lángre Blátter, als die 
andre hat. Dies verleitete mich, als ich diese beyden, bis dabin verkannten Arten genaner aus- 
einander setzte, die mit längern Blättern für die Drosera longifolia Linn. zu halter, und nenn- 
te daher die mit kürzern Blättern — weil sie zwischen dieser und der Drosera rotundifolia 
gleichsam das Mittel hält — Drosera intermedia. Nachher brachte der Herr Doctor Nöhden 
ein Exemplar der Drosera anglica aus England mit; und nun zeigte es sich, dafs meine Dro- 
sera longifolia die Hudson’sche Drosera anglica, meine Drosera intermedia hingegen die 
Linn ésche Drosera longifolia war. *) x 

Da die Drosera longifolia in Rücksicht der Blatter theils mit der Drosera rotundifolia, 
iheils mit der Drosera anglica Aehnlichkeit hat, — wefshalb sie auch mit letzterer allgemein in 
Deutschland verwechselt, mit ersterer hingegen von Scopuli und Gáriner vereinigt wurde: — 
so will ich hier die Kennzeichen angeben, wodurch sie sich von beyden unterscheidet, e 

Von der Drosera rotundifolia zeichnet sie sich aus: 1) Durch die BZZizer, welche umgekehrt- 
eyrund sind; nicht rundlich an der Spitze eingedrückt. 2) Sind die Schafte aufwirtsgebogen, 
kaum lánger als die Blatter; nicht aufrecht, viel mehr länger als die Biditer. 3) Sind die Trau- 
ben stets einfach; niemahls zweyiheilig. 4) ht der Fruchtknoteu stumpf- oder unvollkommen- 
dreyeckig. 5) Sind die Griffe! gegeneinandergebogen. 6) Sind die Narben znsammengedritckr, 
ausgerandet; nicht keulenfórmig. 7) Sind die Samen umgekehrt- eyfórmig, warzig, samendeckenz, , 
los; nicht langlich-eyformig glatt, an der Spitze kurz-gestachelt, in einer Samendecke eingeschlossen, 

Von der Drosera anglica weicht sie ab: 1) Durch die Blätter, welche umgekehrt -eyrand 
sind; nicht fast spatelartig-lanzettfórmig. 2) Sind die Schafte aufwärtsgebogen, kaum länger als 
die Blätter; nicht aufrecht, zwey- bis dreymahl so lang als dieselben. 3) Sind die Warder zu- 
sammengedrückt, ausgerandet; nicht aber keulenfórmig. 4) Ist die Kapsel drey- oder vierklap- 
pig; nicht vier- oder fünfklappig. 5) Sind die Semen umgekehrt - eyfórmig, warzig, samen- 
deckenlos; nicht linglich-eyfórmig, glatt, an der Spitze lang-gestachelt, in einer Saméndecke 
eingeschlossen. ; : 

Die Drosera longifolia kommt übrigens ihren Eigenschaften mach vóllig mit der Drosera 
rotundifolia überein; sie besitzt ebenfalls den scharfen Grundstoff und kónnte daher eben so 
gut wie diese — wenn mann etwa einst wieder Herba Rorellae als Arzneymittel gebrauchen 
sollte — gesammelt werden. 


CE fkILPTUMPE dor Kuoprerratel 


Das ganze Gewachs in natürlicher Grófse. 
Fig. 1. Eine Blume, von welcher der Kelch, die Kronenblátter und die Staubgefáfse bis 
auf eins weggenommen sind, vergrófsert. 

. Die aufgesprungene Kapsel, welche sowohl vierklappig, als auch 

dreyklappig vorkommt. 

‚De Samen in natürlicher Grófse, 

Einer derselben stark vergrófsert und sowohl 

der Länge, als auch 

. der Queere nach durchschnitten. 


BOREK 


nM 


*) Schrader's Journal für die Bot. a. a. O, unten in der Anmerkung. 


( 29. ) 
DROSERA ANGLICA. 


PEN ta NDR 1 لك‎ PEN LU a ter RER 
3 DROSERA, 


Der Kelch 5-spalig. Die Blumenkrone 5 -blattrig. Die Kapsel 1- fachrig, 3- bis 
5-klappig. A 

Drosera anglica mit aufrechten Schaften, fast. spatelartig- lanzettfórmigen Blättern und keu- 
lenfórmigen Narben. (D. scapis erectis, foliis خو‎ i 7 -lanceolatis, stigmatibus 
clavatis.) 

Drosera (anglica) foliis oblongis, obtusis radicalibus, Horibus octogynis, capsulis quadrivalvi- 
bus. Smith Plor. Brit. ed. Röm. Fol. I. p. 347. 

Drosera anglica. Huds. Plor. Angl. p. 135. Engl. Bot. t. 869. , 

Drosera longifolia scapis erectis, foliis oblongo-lanceolatis. Hayne in Schrader’s Journ, 
f. d. Bot. 1800. Bd, I. p. An Dreves und و‎ Getr. Abb, u. Zergl. deutsch. Gew. 
Ba. Lp. 13, 4. 3.54. 

Drosera longifolia, Linn, Spec. plant. ed. Willd. T. I. p. 1544—1545. Obs. variet. prior: 
Bulliard Herb. de la Franc, T. 181. b. Lamark. Encyclop. bot. t. 220. infra fig. 2. 
Gärtn, de Fr. et Sem. T. I. t. 61. figura posterior. 

Drosera longifolia, scapis radicatis, foliis oblongo- lanceolatis. 7۳2/۵, Flor. Ber. p. 116, 
n. 367. : 

Rorella longifolia maxima. Raj. Syn. p. 356. 

Ros solis major longiore folio et erectiore. Moris. sect, 15. & 4. fig, 1. 


Englischer Sonnenthau. 
Wiichst in ganz Deutschland, so wie auch in den übrigen Ländern Europens, in Sümpfen 
und auf solchen Torfmooren, die nie austrocknen, gewóhnlich zwischen dem Torfmoore, 


Blühet im Junius und Julius. 2. 


Die Wurzel faserig. 
Der Schaft. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, vor dem Bliihen schneckenfórmig, wäh- 


rend und nach dem Blühen aufrecht, einfach, kahl, purpurfarbig, vier bis sechs Zoll hoch, 
gewöhnlich zwey bis dreymahl länger als die Blätter. 

Die Blatter wurzelstandig, sehr lang gestielt, im Kreise stehend, theils gestreckt, theils etwas 
aufwártsgebogen, fast spatelartig-lanzettfórmig, stumpf, kaum merklich vertieft, am Rande 
und auf der Oberseite mit gestielten, pirpirak Drüsen besetzt, die einen klebrichten 
Saft ausschwitzen und deren haarfórmige Stielchen gegen das Mittelfeld hin allmáhlig kürzer 
werden, auf der Unterseite oft purpurfarbig. Die Blattstiele etwas zusammengedrückt, pur- 
purfarbig, an der erweiterten Basis wimpericht. 

Die Blumen in gipfelstándigen, einseitswendigen, ski: einfachen Trauben, 

Der Kelch. Bine einbláttrige, Tfünfspaltige, bleibende Bliithendecke mit spitzigen, aufrechten 


Zipfeln. : 
Die Blumenkrone fünfblätrig. Die Aronenblätter umgekehrt- lanzett-eyrund, stumpf, kurz- 


genagelt. 
Die Staubgefafse. Staubfäden fünf, zusammengedrückt, gegen die Spitze allmählig sich er- 


weiternd. Die Staubbeutel aufrecht, gedoppelt, lánglich, 


Der Stempel Der Fruchtinoten rundlich, stumpf-dreyeckig. Griffel vier bis fünf seltner 
drey, aufwärtsgebogen, tief-zweyspaliig. Die Narben keulenfórmig, aufrecht, gegeneinander- 
gebogen. 

Die Fruchthülle. Eine lingliche, gewöhnlich vier- bis fünfklappige, einfáchrige Kapsel, 

Die Samen mehrzählig, sehr klein, lánglich- eyfórmig, glatt an der Spitze lang gestachelt, in 
einer lánglichen, an beyden Enden zugespitzten, hautigen, netzfórmig- ‘geaderten Samendecke 
eingeschlossen. 


Die Drosera anglica unterscheidet sich wegen der Form ihrer Blätter sehr auffallend von 
den beyden vorhergehenden Arten, und zwar vorzüglich von der Drosera rotundifolia; den- 
noch aber will ich alle Charaktere hier ausheben, wodurch sie von dieser unterschieden werden 
kann. Es sind folgende: 1) sind die Blätter spatelartig-lanzetiförmig;: nicht aber rundlich, an 
der Spitze eingedrückt. 2) Sind die Trauben stets einfach; nicht zweytheilig. 3) Sind der Griffel 
gewóhnlich vier oder auch fünf, gegeneinandergebogen ; nicht aber gewóhnlich drey und aufrecht, 
> Ist die Kapsel vier- oder auch wohl fünfklappig; selten dreyklappig. 5) Sind die Samen 
lánger gestachelt. 

Die Charaktere, wodurch sie sich von der aja long: eye unterscheidet, sind schon bey 
deren Beschreibung angegeben worden. 

Sowohl bey dieser, als auch bey den beyden vorhergehenden Arten, hat man bemerkt, dafs 
die Blatter, wenn sie in der Mitte auf der Oberseite durch irgend etwas gereizt werden, sich nach 
und nach, aber jedoch nur sehr langsam, zusammenziehen. Gewóhnlich wird dies von kleinen 
fliegenartigen Insekten bewirkt, welche nach dem von den Drüsen ausgeschwitzten klebrichten 
Safte gehen, von diesem fest gehalten werden und, indem sie nun fortwührend streben sich wie- 
der frey machen zu wollen, wird auch das Blatt fortwáhrend bis zum Tode dieser Thierchen ge- 
rizt. Man findet daher in den zusammengezogenen Bláttern immer kleine, todte Insekten.. 

Von den Eigenschaften der Drosera anglica gilt in pharmacologischer Rücksicht eben das, 
was bey der Drosera longifolia bemetkt worden ist. 


Erkláruug der Kupfertafel 


Das ganze Gewáchs in natürlicher Grófse. 
' Fig. 1. Eine Blume, von welcher der Kelch, die Kronenblátter und die Staubgefáfse bis 

auf eins weggenommen sind, vergrófsert. 

2. Die aufgesprungene Kapsel, welche zuweilen fünfklappig, gewöhnlich aber 

3. vierklappig vorkommt, vergrófsert. 

4. Die noch in der Samendecke eingeschlossenen Samen in natürlicher 6 

5, Einer derselben vergrófsert, bey welchem 

6. die Samendecke der Lánge nach aufgeschnitten ist, so, dafs man den Samen 
darin liegen sieht. 

7. Der von der Samendecke befreyte Same stark vergrólsert und 

8. der Queere nach durchschnitten. 


( 30. ) 
ERIGERON ACRE. 


SYNGENESIA SUPER F L U A. 


ERIGERON. 


Der Befruchtungsboden nackt. Die Samenkrone haarig. Die Krönchen des Strahls 
linienförmig, sehr schmal. 


Erigeron acre mit traubenartigem Stengel und wechselweisstehenden, mehrentheils einblu- 
migen Blumenstielen. (E. caule racemoso, pedunculis alternis plerumque unifloris.) 
Erigeron (acre) pedunculis alternis uniHoris. Zinn. Spec. plant. ed. Willd. T. III. P. 1959. 
Roth. Flor. germ. T, I. p. 361. T. TI. P. II. p. 332. Hoffm. Deutschl. Flor. P.L p. 293. 

Erigeron pedunculis alternis unifloris alaribus. Zinn. Goett. p. 403. Bergen. Flor. Francof. 
p. 200. 72. ۰ : 

Erigeron foribus alis foliorum prodeuntibus, flosculis femineis multis imperfecti, Haller, 
Goett. p. 379. ۱ 

Aster arvensis coeruleus acris. Buab. Halens. p. 30, Rupp. Jen. p. 178, 

Conyza pedunculis alternis unifloris. Boehm. Lips. n. 183. 

Conyza coerulea acris. C. Bauh. pin. p. 265. 

Conyzoides. Dill. Gies. p. 154. append. p. 142. 

Gemeines Berufungskraut, Berufkraut, Beschreykraut, scharfes Flóhkraut, blaue Dürr- 
wurz, blaues Greiskrant, Ruskraut. 

Wächst in ganz Deutschland, so wie in allen Ländern Europens, auf trocknen, sonnigen 
Höhen. : : 

Blühet im Julius und August. 2. 


Die Wurzel ástig, melirere feine Wurzelfasern austreibend. 

Der Stengel einzeln, oder auch mehrere aus einer /Vurzel, aufrecht, unten einfach, stielrund, 
gestreift, kurzhaarig mit knotigen Haaren, aus dem Grünen ins Purpurfarbige fallend, mar- 
kig, einen halben bis ganzen, auch wohl anderthalb Fufs hoch. 

Die Blátter kurzhaarig mit knotigen Haaren: die wurzelstándigen im Kreise stehend, gestreckt, 
spatelartig-lanzetifórmig, stumpf, in den Blattstiel sich verlaufend, dreyfachnervig; die sten- 
gelständigen gewöhnlich spitzig, einnervig, die untera lanzettfórmig in den Blattstiel sich 
verlaufend, die oder» linien-lanzettfórmig, sitzend, fast halbumfassend, alimáhlig kleiner 
werdend; die blüthenständigen. den obern stengelstandigen ähnlich, aber kleiner, 

Die Blumen zusammengesetzt, einzeln an der Spitze der aus den obern Blattachseln kommen- 
den einfachen Aste oder Blumenstiele, eine gipfelstándige, fast doldentraubenartige beblät- 
terte Traube bildend. 1 

Der Kelch. Eine lángliche, fast walzenfórmige Blumendecke mit linien-lanzettformigen, spitzigen, 
dachziegelartig sich deckenden Schuppen. 

Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte gestrahlt mit róhrichten zwitterbliithigen Krón- 
chen in der Mitte der Scheibe, abgestutzt róhrichten weidlichen im Rande der Scheibe und 
gezüngelten weiblichen im Strahle. ۱ 

Die besondere: Bey den Zwitterblümchen röhricht-trichterförmig mit glockenfórmigem, 
fünfzähnigem, gelben Rande. Bey den weiblichen im Rande der Scheibe abgestutzt- 


röhricht, mit sehr feinen Haaren besetzt و‎ im Strahle gezúngelt, linienfórmig, ganz 
oder auch stumpf- zwey- oder dreyzähnig, purpurfarbig. 

Die Staubgefäfse. Bey den Zwitterblümchen fünf haarförmige, sehr kurze Staubfäden. Die 
Staubbeutel linienförmig in eine Röhre verwachsen. 

Der Stempel. Bey den Zwitterblümchen: der Fruchtknoten langlich, sehr klein, mit einer 
Samenkrone von der Länge des Krónchens. Der Griffel haarfórmig länger als das Kxón- 
chen. Narben zwey, länglich, gegeneinandergebogen. : 

Bey den weiblichen Blümchen: Der Fruchtlnoten' lánglich sehr klein mit einer Samen- 
.krone die bey denen im.Rande der Scheibe länger als das Krónchen, bey denen im 
Strahle kürzer als dasselbe ist. Der Griffel haarfórmig linger als die Samenkrone. 

-  . Narben awey haarfórmig abwartsstehend. 

Die Fruchthülle fehlend. 

Die Samen. Bey den Zwitterblümehen einzeln, linglich, klein, mit zerstreuten, kurzen Haaren 
besetzt. Die Samenkrone sitzend, haarig, scharf, viel länger als der Kelch. 

. Bey den weiblichen Blümchen ganz ähnlich denen der Zwitterblümchen. 

Der Befruchtungsboden flach, nackt. 


Man sammelt dieses Gewächs wenn es blühet und bewahrt es unter dem Nahmen Herda 
Conyzae auf. Es gehórt zu den scharfen Mitteln, soll aber, wie Linné in seiner Flora Lappo- 
nica bemerkt, fast gar keine Schärfe enthalten, wenn es auf hohen Bergen gewachsen ist. 

In áltern Zeiten hat man sich seiner in Brustkrankheiten bedient, so wie es auch wider das 
Sodbrennen angewendet worden, ist. Jetzt fordert es nur noch der Landmann, der, nicht frey 
von Vorurtheilen, es wider die vermeynte Zauberey gebraucht. 


Erklárung der Kupfertafel 


Das ganze Gewächs in natürlicher Gröfse. 1 E 
Fig. 1. Ein Haar sehr stark vergrófsert, 

2. Eine zusammengesetzte Blume, von welcher die mehresten einzelnen Theile 
weggenommen sind, so dafs man nur noch eine Kelchschuppe, ein Zwitter- 
bliimchen in der Mitte der Scheibe, ein weibliches Blümchen mit abgestutzt- 
réhrichtem Krónchen im Rande der Scheibe und ein weibliches Blümchen 
mit geziingeltem Krónchen im Strahle auf dem Befruchtungsboden gewahr 
wird, stark vergrófsert. 

3. Einige Krózchen von weiblichen Blümchen aus dem Strahle, vergröfsert. 

4. Ein Same mit der Samenkrone, stark vergrófsert und 

5. der Queere nach durchschnitten. 


| Cow s 
VALERIANA DIOICA. 


4 A L A.N D R I-A. AO NO GIN EA 


VALERIAN A. 


Der Kelch fehlend, (wenn man nicht den eingerollten, den Frachtknoten krónenden 
Rand dafür nimmt, der zur Zeit der Reife in eine Samenkrone auswüchst) Die 
Blumenkrone 1-bláttrig, 5-spaltig, an der Basis hóckrig, über den Fruchtknoten. 
Ein einziger Same mit einer federartigen Samenkrone. 


Valeriana dioica mit vierseitigem Stengel, Blättern, von denen die wurzelständigen ganz, 
die stengelstandigen leyerartig-gefiedert sind, und dreymánnigen zweyhausigen Blumen. 
= caule tetragono , foliis radicalibus integris, caulinis lyrato-pinnatis, Horibus triandris 

ioicis 

Valeriana Ze floribus triandris dioicis, foliis radicalibus ovatis: caulinis pinnatis. ۵۰ 
Flor. germ. T. I. p. 84. E 

Valeriana (dioica) foribus triandris dioicis, foliis pinnatis integerrimis. Zinn, Spec. plant. 
ed. Willd. T. L p. 176. Roth. Flor. germ. T. 1 p. 16. 1. IL P. Lp. 37. Hoffm. 
Deutsehl, Plor. P. I. p. 11. 

.. Waleriana minor. Dill. Gies. p. 47. Folck. Norimb. p. 392. Blackw. Herb. t. 494. 
ى‎ Valeriana palustris minor. C. Bauh. pin. p. 164. Buxb. Hadens. n. 329, Rupp. Jen. p. 214. 

Valeriana alpina minor. C. Baul. pin. p. 165. prodr. p. 87. 

Valeriana minima. Dodon. Pempt. p. 350. c. ic. 

Q, Valeriana palustris media parum laciniata. C. Bauh, pin. p. 164. 

Valeriana palustris inodora parum laciniata. C. Bauh. prodr. p. 86. 

Valeriana minor, flore exiguo. Bux. Halens. p. 329. 

Valeriaha aquatica minor, flore exiguo. Rupp. Jen. p. 214. 

a o Baldrian, kleiner Sumpfbaldrian, Wiesenbaldrian, Wasserbaldrian, unehelicher 

aldrian. 
. Wächst in ganz Deutschland und den übrigen Ländern Europens, so wie auch im Orient, 
auf feuchten und sumpfigen Wiesen. 

Blühet im May und Junius. 21. 


Die S “i fadenförmig, gelenkig, wagerecht, an den Gelenken mehrere Wurzelfasern aus- 
treibend. 

Der Stengel aufrecht, an der Basis sprossend, vierseitig, gestreift, kahl, einen halben bis gan- 
zen Fufs hoch. 

Die Blatter aderig, kahl, zuweilen kaum etwas weichhaarig: die wurzelständigen lang gestielt, 
eyrund, ganzrándig; die stengelständigen umfassend, die untersten lang gestielt, dreylappig, 
oder auch leyerartig-hederspaltig, die übrigen leyerartig- gefiedert mit zunehmenden, ganz- 
rändigen Fiedern; die blüthenständigen einfach, ganz, ۳ وت‎ langettfosent , zugespitzt. 

Die Blumen zweyhäusig, nebenblattrig: die der männlichen Pflanze in pits. und blattachsel- 
stándigen, gestielten, ausgebreiteten Do/dentrauben; die der weiblichen gewólmlich nur in 
einer gipfelstándigen, zusammengeknauelten Doldentraube. Nebenblátter zwey, dicht unter 
jeder Blume, gegenüberstehend, lanzetifórmig, zugespitzt: bey der mánnlichen Binine kürzer 
als dieselbe; bey der weiblichen von gleicher Länge mit ihr. 


Die männliche Blume, 


Der Kelch fehlend, wenn man nicht den über dem Entwurfe zum Fruchtknoten stehenden Rand 
dafür nimmt. ; 1 

Die Blumenkrone einblattrig, trichterfórmig, fünfspaltig, weifs oder ins Fleischfarbige fallend, 
mit spitzigen Zipfelz. 

Die Staubgefälse. Staubfäden drey, pfriemartig- fadenfórmig, länger als die Blumenkrone 
dem Schlunde derselben einverléibt und bis an die Basis der liúbre herablaufend. Die 


Staubbeutel lánglich, zweyfächrig. 


Die weibliche Blume. 


Der Kelch fehlend, wenn man nicht den eingerollten, über dem Fruchtknoten stehenden Rand 
aus welchen sich die Samenkrone entwickelt, dafür nimmt. 

Die Blumenkrone wie bey der männlichen Blume, aber etwas. kleiner. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, unter der Blumenkrone, - Der Griffel fadenfórmig, 
länger als die Blumenkrone. Die Narbe unvollkommen zwey- oder dreyspaltig. 

Die Fruchthülle fehlend. 

Der Same, ein einziger, länglich-eyförmig, zusammengedrückt, auf der einen Seite kielfórmig, 
auf der andern dreyfach- kielfórmig, pr mit einer sitzenden, federartigen Samenkrone, 
deren Strahlen einwärtsgekrümmt sind, 


Scopoli bemerkt in seiner Flora Carneolica (ed. 9. n. 40.), dafs er wohl tausend Exem- 
plare von der Valeriana dioica untersucht, niemahls aber zweyháusige!Blumen (männliche und 
weibliche auf verschiedenen Pflanzen) gefunden habe, sondern bald lauter Zwitterblumen, bald. 
welche, bey denen ein oder das andre Staubgefäls unvollkommen war, bald männliche und weib- 
liche Blumen auf einer-und eben derselben Pflanze, jedoch so, dafs sich bey den männlichen 
Blumen ein Entwurf zum Fruchtknoten und Griffel zeigte; nie aber habe er eine Pflanze ohne 
vollkommne Same gefunden. Hieraus geht also hervor, dafs diese Pflanze nicht immer mit zwey- 
häusigen Blumen erscheint, sondern dale sie auch mit Zwitter- und einháusigen Blumen vorkommt. 

Da die Wurzel der Valeriana dioica für die der. Valeriana officinalis zuweilen gesam- 
melt, oder mit dieser vermengt wird: so will ich hier beyde Gewächse, so wie auch noch مورا‎ 
sonders ihre Wurzeln, genauer auseinander setzen. 

Die Valeriana dioica unterscheidet sich von der Valeriana officinalis: 1) Durch die lan- 
.ge, gelenkige, wagerechte Wurzel, die nur an den Gelenken mit Wurzelfasern besetzt ist. 2) Ist 
der Stengel vierseitig; nicht stielrund und gefurcht. 3) Sind die wurzelstdndigen Blätter ganz; 
nicht gefiedert. 4) Sind die stengelständigen Blätter leyerartig-gefiedert. 5) Sind die Blumen 
gewöhnlich zweyhäusig, nur äufserst selten findet man ر‎ et 

Die Wurzel der Valeriana dioica liegt wagerecht in der Erde, ist gelenkig, vier, sechs 
bis acht Zoll lang und ungefähr von der Starke wie die des Triticum repens. Die Glieder der- 
selben sind ungefábr einen halben Zoll lang, und da, wo diese gleichsam zusammengesetzt zu 
seyn scheinen, námlich an den Gelenken, sieht man gewóbnlich drey bis fünf — zuweilen auch 
mehrere — einen halben bis ganzen Zoll lange Wurzelfasern, so wohl nach oben, als auch nach 
unten, hervorkommen, Im Herbste und im Friihjahre sind bey der jungen Pflanze, ehe der Sten- 

el hervortreibt, die Glieder, und folglich auch die ganze Wurzel, viel kürzer und daher erschei- 
nen alsdann auch die Wurzelfasern viel gedrángter, so, dafs sie in diesem Zustande, wenn man 
es nicht genau nimmt, wohl einige Ahnlichkeit mit der Wurzel von der Valeriana officinalis 
hat. Doch wird man diese, bey einem etwas schärfern Blicke, immer sehr leicht unterscheiden 
kónnen, da sie einen stárkern, aber nur sehr kurzen Wurzelstock hat, der senkrecht in die Erde 
dringt, und überall dicht mit zwey bis drey Zoll langen Wurzelfasern, die gleichsam einen Bü- 
schel bilden besetzt ist. 

Uebrigens scheint die Wurzel der Valeriana dioica nicht ohne Heilkráfte zu seyn; denn, 
dem Geruche nach zu urtheilen, ist sie der der Valeriana officinalis, wenn sie derseiben auch 
nicht gleichkommt, gewils sehr ahnlich. 


Erklärung der Kupfertafel 


Die männliche und weibliche Pflanze in natürlicher 6 
Fig. 1. Eine männliche Blume, so wie auch 
2. die der Länge nach aufgeschnittene und ausgebreitete Blumenkrone derselben 
mit den Staubgefafsen vergrólsert. 
. Eine weibliche Blume und 
der S'empel derselben, von gleicher Vergrófserung. 
Der Same mit der federartigen Samenkrone in natürlicher Gröfse, 
Derselbe vergrófsert und sowohl . 
. der Queere, als auch - 
der Lànge nach durchschnitten. 


oos‏ به 


Cv 
VALERIANA OFFICINALIS. 


TRIANDRIA MON OGY NIA. 
VALERIANA. 


Der Kelch fehlend, (wenn man nicht den eingerollten, den Frachtknoten krónenden 
Rand dafúr nimmt, der zur Zeit der Reife in die Samenkrone auswáchst). Die 
Blumenkrone 1-bláttrig, 5-spaltig, an der Basis hóckrig, über dem Fruchtknoten, 
Ein einziger Same mit einer federartigen Samenkrone, : 


Valeriana officinalis mit rundem, gefurchtem Stengel, Bláttern, die alle gefiedert. sind, sá- 
genartigen Fiedern und dreymannigen Blumen. (V. caule tereti sulcato, foliis omnibus 
pinnatis, pinnis serratis, floribus triandris.) 

Valeriana (officinalis) floribus triandris, foliis omnibus pinmatis. Zinn. Spec. plant. ed. 
VUE onc Roth Flor: gom- T- A p 6: IL. Pr p. 88. 76 
Deutschl. Flor. P. I. p. 11. Schrad, Flor. germ. T. I. p. 85. ` 2 

e, latifolia foliis latioribus. Schrad. L c. : 
Valeriana officinalis. Flor, Dam. t. 570. . 
in ات‎ palustris major. C. Baul. pin. p. 164. prodr. p. 06. Buxb. Halens. p. 329. Rupp. 
em. p. 214. 
Phu ge KEE Krüuterb. p. 455. c. ic, 
Phu germanicum, Fuchs Hist. 857 c. ic. 
8. angustifolia foliis angustioribus.: Schrad. l c. 

Valeriana officinalis, Plenk. Ic. med. t. 27. 1 

Valeriana sylvestris. Blackw, Herb. t. 271. Dodon, Pempt. p. 349. e. ic. 

Valeriana folio angustiore. ٣ه‎ ٣ Norimb. p. 392. 

Valeriana silvestris major montana. C. Bauh. pin. p. 164. Dill. Gies. p. 97. 

Phu minus. Camer. Epit. p. 22. c. ic. 

Gemeiner Baldrian, wilder Baldrian, grofser Wasserbaldrian, Wiesenbaldrian, Katzenbal- 
drian, wilder Bertram, Augenwurz, Mundwurz, Katzenwurz, Theriakwurz, Maria- Mag- 
dalenenwurz, Denmark, St. Gürgenskrant. ١ 

Wachst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Ländern Europens: « an 157 
und an feuchten Orten; 8. in trockneren Gegenden. : 

Blühet im Julius. 2. 

Die Wurzel wurzelstockig, fast abgebissen, mit sehr kurzem F/urzelstocke und vielen langen 
Wurzelfasern, àufserlich aus dem Ockerfarbigen ins Schwarzgraue fallend (im trocknen Zu- 
stande braun), inwendig weilslich. 

Der Stengel aufrecht, rund, gefurcht, an den Gelenken etwas zottig, übrigens kahl, róhricht, 
zwey bis vier Fufs hoch. 

Die Blátter gefiedert: die wurzelstándigen sehr lang gestielt; die stengelstándigen gegenüber- 
stehend, die untern lang gestielt, die obern kurz gestielt, Die Fiedern lanzettförmig, spitzig, 
am äufsern Rande sägenartig, aderig, kahl: die untern entferntstehend; die oberz mit der 
unpaaren zusammenllielsend. Die Blattstiele rinnenartig, an der Basis mehr oder weniger 

. zottig. ۱ 

Die Blumen nebenblättrig, in gipfel- und blattachselstándigen, lang gestielten, gewöhnlich drey- 
theiligen Doldentrauben. Nebenblätter zwey dicht unter jeder Blume, gegenüberstehend, 
lanzettfórmig, spitzig, kürzer als die Blume. ۱ 

Der Kelch fehlend, wenn man nicht den eingerollten, über dem Fruchtknoten stehenden Rand, 
aus welchem sich die Samenkrone entwickelt, dafür nimmt. 

Die Blumenkrone einblättrig, trichteifórmig, fiinfspaltig, weils oder ins Fleischfarbige fallend, 
mit zugerundeten Zipfeln. 

Die Staubgefálse. StaubfZdem drey, pfriemartig-fadenförmig, länger als die Blumenkrone, 
dem Schlunde derselben einverleibt und bis an die Basis der Röhre herablaufend. Die 
Sraubbeutel lánglich, zweyfachrig. ١ 

Der Stempel. Der Frueht/zorez langlich, unter der Blumenkrone. Der Griffel fadenfórmig 
anfangs kürzer als die Staubgefáfse, nachher eben so lang wie dieselben. Die Narbe dreyspaltig. 

Die Fruchthülle fehlend, ۱ 

Der Same ein einziger, lánglich-eyfórmig, zusammengedrückt, auf der einen Seite kielfórmig 

` auf der andern dreyfach-kielförmig, gekrönt mit einer sitzenden, federartigen Samenkrone, 

deren Strahlen auswartsgekriimmt sind, P 


Murray sagt in seinem Arzneyvorrathe (2. Auf. 1. Band 389 S.) von der Valeriana offici- 
nalis: „Man halt sie für das echte gov der Alten, welches schon Aretaeus verordnet und 
Dioscorides beschrieben hat; aber dieser Meynung widerspricht jetzt Smith’ s Mora Grae- 
ea, nach welcher die in derselben beschriebene Valeriana Dioscoridis das gov der Alten ist. 

Die Valeriana officinalis ist in Rücksicht ihrer Wurzel als ein sehr geschatztes Arzneymit- 
tel bekannt, und man hat daher um so mehr darauf zu sehen, dafs nicht die Wurzel der Vale- 
riana dioica oder der Valeriana Phu dafür gesammelt wird. Die Unterscheidungsmerkmahle, 
die vor solcher Verwechselung schützen können, finden sich bey der Beschreibung dieser beyden 
mit ihr verwandten Arten. 

Die Wurzel, welche unter dem Nalimen Radix Valerianae f| F'alerianae minoris auf- 
bewahrt wird, mufs von der Varietát £., die auf trocknerem Boden wächst, gesammelt werden, 
und zwar im Frühjahre, noch ehe die Blátter sich vóllig entwickelt haben; spáter, oder von der 
Varietat «., gesammelt, die auf feuchtem oder sumpfigem Boden vorkommt, hat sie einen viel 
schwüchern Geruch, ist daher nicht so reich an átherischem Ohle, und folglich auch nicht so 
wirksam. Die Radix Valerianae anglica kommt ebenfalls von der Valeriana officinalis und 
ihre Verschiedenheit von der unsrigen rührt wahrscheinlich nur von dem Boden und der Zeit des 
Einsammelns her; denn ich habe eine grolse Menge von der in Deutschland wachsenden gese- 
hen, die in der Gegend um Halle eingesammelt worden war, und diese kam der englischen vól- 
lig gleich. — Beym Trocknen verliert sie nach Herrn Remler’s Beobachtung $ ihres Gewichts 
an Feuchtigkeit. Zur Aufbewahrung im Grofsen dienen dicht verschlofsne Kasten, im Kleinen 
aber sind gläserne Gefáfse, die man sorgfältig verwahrt, vorzuziehn. 

Sie besitzt einen eigenthiimlichen, durchdringenden Geruch und. einen salzig-bitterlichen Ge- 
schmack. Ihr vorwaltender Bestandtheil ist ein átherisches Ohl, Oleum Valerianae aethe- 
reum, welches eine gelbgrüne Farbe, einen sehr starken Geruch, aber keinen scharfen Geschmack 
besitzt. Da die Wurzel nicht immer von gleicher Güte ist, so giebt sie auch nicht immer gleich 
viel Ohl. Nach Remler's Angabe bekam Graberg riz und er selbst nur, at, von der dazu 
verwandien Wurzel. Hiernach erhielt ersterer von 16 Pf. Wurzeln. 1% Unze Ohl, letztrer hinge- 
gen nur 1 Unze. Auch ich habe mich mit der Eduction dieses Ohls beschäftigt, und das Resul- 
tat, was ich bekam, hált ungefáhr das Mittel, wie aus folgender Tabelle zu ersehen ist. S 
1. Destill. 12 Pf. Wurz, — Unz. 6 Drachm. — Gr, Ohl, 
o 


Zu jeder von sechs auf einander fol- 
— ہے سور‎ I— I وا سو‎ ues 


enden Destillationen wurden در‎ Pf. der > 

etrockneten Wurzel angewandt, wobey 3. — 12— — I— 2 تح« لوه‎ 
jederzeit das von der vorhergehenden De- D میں شر‎ ee 1 A — == سے‎ 
stillation in der Blase befindliche Flüssige, E SA سن‎ g — —— — 
so wie auch das erhaltene Wasser, nach- سے واي‎ PR جا‎ T = I. cm 
dem das Ohl abgenommen war, zur fol- oa Dt Wurz. gab. 8 Unz.— Drchm.20 Gr. Ohl, 


enden wieder mit benutzt wurde. Zu den drey letztern Destillationen waren die Wurzeln aus 

einer andern Gegend gesammelt, und daher kommt es, dals der Unterschied, in Rücksicht der 
Menge des erhaltenen Ohles, zwischen der dritten und vierten Destillation grölser ist, als zwi- 
schen den übrigen. 

Die Menge des durch Wasser ausziehbaren Extractes, Fxtractum Valerianae, ist von ver- 
schiedenen Beobachtern auch sehr verschieden angegeben. Spielmann erhielt „4, Remler $ 
und Cartheuser beynahe 4 von dem Gewicht der dazu genommenen Wurzel. Durch Wein- 
geist ausgezogen bekam letztrer 4$; und Lewis 4. 

Auch findet man in den Apothekeu drey Arten Tincturen von der Baldrianwurzel, nümlich 
die Tinctura Valerianae simplex, volatilis und aetherea. Die letztere ehórt zu den vor- 
züglichsten krampflindernden Mitteln, ist aber in dieser Rücksicht noch nicht so allgemein ge- 
schätzt, wie sie es verdient. Allein sie mufs auch, wenn sie die móglichste Wirkung leisten soll, 
so bereitet werden, dafs man auf jede Unze der Wurzel nur fünf Unzen Spiritus su/phurico- 
aerhereus rechnet, und dieser mufs so atherreich seyn, dafs man durch Wasser den Ather ab- 
scheiden kann. ` Auch mufs man sie nie mit Wasser oder wälsrigen Flüssigkeiten, sondern stets 
auf Zucker geben, wo sie dann gewóhnlich schon wirkt, ehe noch einmahl der Zucker vóllig im 
Munde zergangen und niedergeschluckt ist. 
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Das Gewáchs in natürlicher Grófse, von der Varietát £., am Stengel durchschnitten. 


Fig. 1. Eine Blume und 

. die der Lánge nach aufgeschnittene und ausgebreitete Blumenkrone mit den 
Staubgefä/sen so wie auch 

8. der Stempel, vergrólsert. : 

4. Der Same mit der federartigen Samenkrone in natürlicher Grölse. 

4 Derselbe vergrólsert und sowohl 

7 


H 


der Queere, als auch 
. der Lange nach durchschnitten. 
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VALERIANA PHU. 


T.h-IANDHAIA MONOGYNIA. 


VALERIANA. 


Der Kelch fehlend, (wenn man nicht den eingerollten, den Fruchtknoten krónenden 
Rand dafür nimmt, der zur Zeit der Reife in die Samenkrone auswáchst). Die 
Blumenkrone ı-blättrig, 5-spaltig, an der Basis höckrig, über dem Fruchtknoten. 
Ein einziger Same mit einer federartigen Samenkrone. 


Valeriana Phu mit rundem, glattem Stengel, Blättern, von denen die wurzelständigen ganz, 
die stengelstandigen fast leyerariig- fiederspaltig sind, lanzetiförmigen ganzrándigen Zi-, 
pfeln und dreymännigen Blumen. (V. caule tereti laevi, foliis radicalibus integris, cauli- ` 
nis sublyrato - pinnatifidis, laciniis lanceolatis imtegerrimis, floribus triandris.) 

Valeriana (PA) floribus triandris, foliis radicalibus 1adivisis: caulinis pinnaiis. Schrad. Flor. 
germ. T. I. p. 86. 

Valeriana (Phu) Horibus triandris, foliis caulinis pinnatis; radicalibus indivisis. Zinn. Spec. 

lant. ed. Willd. T. I. p. 177: “Roth. Flor. germ. T. I. p. 1. 1..IL PL p. 89. 


Hoffm, Deutschl. Flor, P. I. p. 1t. 

Valeriana hortensis. Dodon. Pempt. p. 349. ©. ic. 

Valeriana major odorata radice, Joh. Bauh. Hist. 3. p. 209. c. zc. 

Phu verum. Tabern. Kräuterb. p. 454. ©. zc. : 

Phu magnum. Fuchs Hist. p. 856. c. zc. 1. 

Grofser Baldrian, Gartenbaldrian, rómischer Baldrian, welscher Baldrian, grofse Augen- 
wnrz, grofse Katzenwurz, grofse Theriakwurz, Zahnkraut, Zehrkraut, Speerkraut, Spiek- 

Gürgenskraur, grofses, Denmark, wilder Nardus, 


krant, grofses St. 
Wiichst in Schlesien, ferner bey Tübingen und Hechingen, in Schwaben und Elsafs, so wie 


auch in Sibirien, an feuchten Orten und iu bergigen Wäldern. 
Blühet im Junius und Julius. 24. 


Die Wurzel wurzelstockig, fast abgebissen, mit einem ungefähr zwey Zoll langen, schiefen, ge- 
ringelten, auswendig braunen, inwendig weifslichen, Wurzelstacke, der unten viele, dichtste- 

E « D 1۰ ۳ AT ابا‎ PS 0 : : 0 ^ P Je : 
hende, starke, äufserlich aus dem Weilslichen ins Ockerfarbige fallende, inwendig weifsliche, 


Wurzelfasern austreibt. 

Der Stengel aufrecht, stielrund, glatt, kahl, zwey bis drey Fufs hoch. 

Die Blatter aderig, kahl: die wurzelständigen mehr oder weniger lang gestielt, ganz, umge- 
kehrt-eyrund, stumpf, an der Basis in den Blartstiel sich verlaufend; die stengelstándigen 
regenüberstehend, 018 77 lang gestielt, fast leyerartig - fiederspaltig, mit lanzetifórmigen, 
ganzrandigen Zipfein, die obern Fast sitzend, fiederspaltig mit linien-lanzetiförmigen, spitzi- 

en Zipfeln; die bliithenstándigen ganz, linienfórmig, zugespitzt. : 

Die تی مل ا‎ nebenblättrig, in gipfel- und blattachselständigen, lang gestielten, rispenartigen Dol- 
dentrauben. Nebenblätter drey dicht unter jeder Blume, lanzetifórmig, spuzig 

Der Kelch fehlend, wenn man nichi den eingerollten, über dem Fruchtknoten stehenden Rand, 
aus welchem sich die Samenkrone entwickelt, dafür nimmt. 

Die Blumenkrone einbliurig, trichterfórmig, fünfspaltig, weils, mit zugerundeten Zipfeln. 

Die Staubgefálse. Staubfäden drey, pfriemartig- fadenfórmig, lánger als die Blumenkrone, 
dem Sande derselben einverleibt und bis an die Basis der Röhre herablaufend. Die 
Staubbeutel länglich, zweylächrig. 

Der Stempel, Der Fruchtknoten fast walzenfórmig, unter der Blumenkrone. Der Griffel fa- 
denfórmig, von der Lange der Staubgefäßse. Die Narbe dreyspaltig. > 

Die Fruchihúlle fehlend, 

Der Same ein einziger, lánglich-eyfórmig, zusammengedriickt, an der Basis eingedrückt, auf 
der einen Seite kielfórmig, auf der 7 dreyfach- kielfórmig, gekrónt mit einer sitzenden, 
federartigen Samenkrone, deren Strahlen auswártsgekrümmt sind, 


Die Valeriana Phu darf nicht mit der Pflanze, welche die Alten gov nannten für gleich ge- 
halten werden; denn sie kommt nicht in Griechenland auch nicht in Kleinasien vor; Diosco- 
rides aber giebt bey seiner Pflanze ausdrücklich Pontus als Vaterland an. Ohne Zweifel ist 
diese. von Dioscorides beschriebene Pflanze eben dieselbe, welche Ha wkin's, der Begleiter 
Sibthorp's, in Lycien fand, und die neuerlich Smith in seiner Flora Graeca, Vol. I. Fasc, I, 
t. 32. abgebildet hat. Er nennet sie: Valeriana Dioscoridis floribus triandris, foliis omnibus 
pinnatis, radicaliwm foliolis ovatis dentato-repandis, radice tuberosa. Die Beschreibung 
des Dioscorides und die von Smith gegebene Abbildung passen genau zusammen. Die Wur- 
261 ist knollig, von der Stárke des kleinen Fingers, und besitzt einen viel angenehmern und ge- 
würzhaftern Geruch, als unsre Baldrianarten. Die Blätter gleichen (fast) denen des Smyrnium 
Olusatrum (inrossrwor). Die Blumen sind klein und fleischfarben. 

Die Valeriana Phu unterscheidet sich von der Valeriana officinalis: 1) Durch die Fur- 
zel, welche einen schiefen, an der untern Seite dicht mit starken Wurzelfasern besetzten Wurzel- 
stock hat. 2) Ist der Stengel zwar ebenfalls stielrund, aber stets glatt; niemahls gefurcht. 3) Sind 
die wurzelstándigen Blätter ganz; nicht aber gefiedert. 4) Sind die stengelständisen Blätter 
fast leyerartig-fiederspaltig. 5) Sind die Blumen grólser und stets weils. 6) Sind die Zipfel der 
Blumenkrone zugerundet. 7) Sind auch die Samen gröfser und an der Basis eingedriickt, 

Die Wurzel der Valeriana Phu wird man immer sehr leicht von der der Valeriana 
officinalis unterscheiden können, wenn man auf den Wurzelstock sieht, der schief in der Erde 
liegt, ungefáhr zwey Zoll lang, von der Stárke einer Trappenfeder, geringelt und an der 
untern Seite nur mit Wurzelfasern besetzt ist, die viel stürker und im trocknen Zustande viel 
heller von Farbe sind als bey der Valeriana officinalis, wo sie aus einem sehr kurzen, fast ab- 
gebissenen Wurzelstocke an allen Seiten hervorkommen, so, daís man diesen davor nicht schen 
kann, — Zwar findet man bey alten Wurzeln der Valeriana Phu zuweilen auch den Wurzel- 
stock am obern Theile ringsum mit Wurzelfasern besetzt; aber dann ragt zwischen diesen der 
untere Theil des Wurzelstocks, der in diesem Falle oft von Wurzelfasern ganz entblófst ist, sehr 
deutlich seitwárts hervor, so, dafs man sie, selbst im trocknen Zustande, noch sehr gut unter- 
scheiden kann. 

Die Wnrzel der Valeriana Phu, welche in den Apotheken unter dem Nahmen Radix 
Falerianae majoris bekannt ist, mufs eben so sorgfältig wie die der Valeriana officinalis auf- 
bewahrt werden. In Rücksicht ihrer Bestandtheile und therapeutischen Eigenschaften kommt sie 
auch mit dieser ziemlich überein. 


Erkláruug der Kupfertafel 


Das Gewáchs in natürlicher Grófse, am Stengel durchschnitten. 
Fig. 1. Eine Blume und 
2. die der Länge nach aufgeschnittene und ausgebreitete Blumenkrone mit den 
Staubgefófsen, so wie auch 
8. der Stempel, vergrölsert. 
4. Der Same mit der federartigen Samenkrone in natürlicher Grófse. 
5. Derselbe der Queere und 
6. der Länge nach durchschnitten und vergrófsert. 


E ZEE 
PRIMULA VERIS. 


PENTANDRIA MONOGYNIA. 


PR POU LA. 


Der Kelch 1-blatrig, 5-zähnig. Die Blumenkrone ı-blättrig mit walzenfórmiger 
Róhre, und erweitertem Schlunde. Die Kapsel 1-fáchrig, vielsamig, an der Spitze 
in zehn Zähne aufspringend. 


Primula veris mit wellenförmigen, gekerbten, runzlichen Blättern, vertieftem Rande der 
Blumenkrone und walzenfórmig erweitertem Schlunde. (P. foliis undulatis crenatis ru- 
gosis, corollae limbo concavo. 1 : 

Primula (veris) foliis rngoso- dentatis, limbo corollarum concavo, tubi collo oblongo. Linz, 
Spec. plant. ed. Willd. T. I. p. 800. : Fa 

Primula (veris) foliis dentatis rugosis medio contractis, scapo multiflora, corollae limbo con- 
cavo. Smith. Brit. T. I. p. 223. Willd, Exum. plant. hort. reg. bot. Berol, p. 100. . 

Primula (officinalis) scapis multifloris, floribus omnibus nutantibus, corollarum limbo conca- 
vo. Roth. Flor. germ. T. I. p. 89. 

Primula (officinalis) corolla:um limbo concavo. Roth. Flor. germ. T. II. P. I. p, 229. 

Primula officinalis, foliis rugoso-dentatis, limbo corollarum concavo, tubi collo oblongo. 
Hoffm. Deutschl. Flor, P. I. p. 67 

Primula veris « officinalis. Zinn. Spec. plant. ed. 2, T. I. p. 224. 

Primula foliis rugosis hirsutis, spica inclinata, flore flavo majore odoro. Hall. Goett, p. 202, 
Boehm. Lips. n. 39. Zinn. Goett, p. 254. 

Primula veris major, floribus luteis odoratis, Rupp. Jen. Pu 

Primula veris odorata, Hore luteo simplici, Berg. Flor. Francof. p. 74. Buxb. Halens, 
p. 270. Dill. Gies. p. 44. 

Verbascum pradense odoratum. C. Bauh. pin. p. 241. Volek. Norimb. p, 343. 

Frühlings-Primel, wohlriechende Schlüsselblume, Fastenblume, Gichtblume, St. Paulus- 
blume, Lerchenbliimlein, Batengen, Zucker- Batengen, Himmelsschlüssel, St, Petersschüssel, 

Wächst fast in ganz Deutschland und den mehresten der übrigen Lánder Europens auf 
Wiesen und in Laubwáldern. 

Blühet im April und May. 2j. 


Die Wurzel fast abgebissen, gewóhnlich schief, etwas höckerig, mehrere Wurzelfasern austrei- 
bend, oben mit einigen, den aufsteigenden Stock umgebenden Schuppen begabt. 

Der Schaft, Einer oder, wie gewöhnlich, auch melirere aus einer Wurzel, aufrecht, einfach 
stielrund, glatt, weichhaarig, fest, sechs bis acht Zoll lang. ` 

Die Blatter wurzelstándig, gestielt, in einen Büschel zusammengestellt, eyrund gegen die Basis 
zusammengezogen, an dem Blattstiel herablaufend, stumpf, fast doppelt- gekerbt, wellen- 
fórmig, aderig, runzlig, auf der Oberseite fast kahl, auf der Unterseite etwas weichhaarig 
und blasser. : 

Die Blumen in einer einfachen, gipfelstindigen, vielblumigen, gehüllten, übergebogenen Dolde, 
Die Blumenstielchen fadenfórmig, weichhaarig, alle übergebogen, ungleich :- die äußern bey 
verschieder Linge kürzer als die Blumen; das mittlere ungefähr von der Lànge der Blume, 

Die Hülle vielblättrig, viel kürzer als die Blumenstielchen, mit ungleichen , lanzettformi- 
gen, an der Spltze pfriemfórmig verdünnten, weichhaarigen, aufrechten Blättehen. 

Der Kelch. Eine einblättrige, röhrenartige, etwas aufgeblasene, gefaltet- fünfeckige, fünfzähnige, 
weichhaarige, bleibende Bliithendecke mit spitzigen, aufrechten, von der Röhre der Blumen. 
krone enifernten Zähnen. 

Die Blumenkrone einbliurig dunkel-citronengelb. Die Röhre walzenförmig, von der Länge 
des Kelches, sich erweiternd in den länglich - walzenfórmigen offnen Schlund. Der Rand 
vertieft, fünftheilig, mit umgekehrt herzférmigen ۰ 

Die Staubgefälse, Sraubfüden fünf, sehr kuis, im Schlunde der Blumenkrone, Die Staub- 
Beutel aufrecht, länglich, zweyfichrig, eingeschlossen. 

Der Stempel. Der Früchtknoten kugelförmig. Der Griffel fadenförmig, von der Länge des 
Kelches. Die Narbe kugelförmig. 


Die Fruchthülle. Fine stielrunde, etwas bauchige, gegen die Basis verdünnte, mit dem Kelch 
bederkte, einfichrige Kapsel, von der Länge des Kelches, an der Spitze aufspringend in ei- 
nen kleinen, kurzen, fünfeckig- pyramidalischen Deckel und zehn etwas auswärtsgekrümmten 
Zühnen, von denen je zwey und zwey an der Basis mehr zusammenhangen. Der Samen- 
träger fast keulenförmig, sánlenstándig, , ۰ : 

Die Samen mehrzáhlig, rundlich, zusammengedrückt. 


* Die Primula veris kommt in Rücksicht der Lage der Staubgefäfse verschieden vor, so, dafs 
sie entweder in der Mitte der Röhre der Blumenkrone oder höher hinauf liegen und dann in je- ` 
dem Falle da, wo man sie bemerkt, eine Erweiterung in der Röhre hervorbringen, wodurch. denn 
auch die Gestalt der Róhre selbst eben so verschieden sich zeigt. 

Mit der Primula veris ist die Primula elatior, welche Linné nur für eine Abart von ihr 
hielt, sehr verwandt, indessen lafst sich 'erstere von letzterer, wenn man auf folgende Merkmahle 
achtet, sehr leicht unterscheiden, als: 1) Riecht und schmeckt die 7772۰1٣ aniesarlig, was man 
bey dieser nicht bemerkt. 2) Sind die Blätter fast doppelt-gekerbt ; nicht fast doppelt-gezahnt. 3) Ist 
der Schaft weichhaarig ; nicht zotüg-weichhaarig. 4) Sind die Blumenstielchen alle übergebo- 
gen; nicht blofs die ۰ 5) Sind die Blumen von angenehmen Geruch; nicht geruchsłos. 
6) Ist der Kelch etwas aufgeblasen, und so lang wie die Rébre der Blumenkrone. 7) Ist die 
Blumenkrone dunkel-citronengelb; nicht schwefelgelb etwas ins Citronengelbe fallend. رو‎ Ist 
der Schlund der Blumenkrone länglich - walzenfórmig; nicht halbkrgelfórmig. 9) Ist die Kapsel 
so lang wie der Kelch; nicht kürzer als derselbe. 10) Sind die Zähne der Kapsel nur etwas 
auswärtsgekrümmt; nicht zurückgekrümmt. 11) Ist der Samenträger fast keulenförmig; nicht 
rundlich eyförmig. 

Sonst sammelte man in den Apotheken die Blumenkronen, die man unter dem Nahmen 
Flores Primulae veris aulbewahrte, so wie man auch aus ihnen ein destillirtes Wasser 
und eine Conserve, Agua et Conserva Primulae veris, bereitete. Beym Trocknen verlieren 
sie, nach Herrn Remler's Beobachtung, $ ihres Gewichts an Feuchtigkeit, Die Wurzel, 
Blätter und Blumenkronen, die man unter den Nahmen Radix, Herba et Flores Para- 
lyseos aufbewahrte, wurden, einigen zufolge, von der Primula veris, nach andern aber, von der 
Primula elatior gesammelt. 

Die Primula veris gehört zu den átherisch-óhligen Mitteln, von denen man aber viel wirk- 
samere kennt, und wefshalb sie auch in neuern Zeiten nicht mehr verschreiben wird. Die Blu- 
men hielt man fiir erquickend, schmerzstillend und schlafbefórdernd; die Blátter will man bey 
Liihmungen mit Nutzen gebraucht haben; und die Wurzel hat man gepülvert als Niesemittel 
angewandt, so wie man sich des mit ihr digerirten Essigs wider Zahnschmerzen bediente, indem 
man denselben in die Nase einziehen liefs. 


Erklärung der Kupfertalíel 


Das Gewichs in natürlicher Grófse. 
Fig. 1. Der Kelch und 
2. Die Blumenkrone, so wie auch 
3. dieselbe der Länge nach aufgeschnitten und ausgebreitet, in natürlicher Grófse. 
4. Ein Staubgefäfs vergröfsert. : 
5. Der Stempel in natürlicher ۰ 
6. Die aufgesprungene Kapsel und 
7. der Deckel derselben, an welchem sich noch der verwelkte Griffe! befindet in 
natürlicher Grófse. : 
8. Der Deckel vergröfsert. 
g. Die Kapsel der Länge nach durchschnitten, 
10. der Sameniräger und 
ii. die Sammen in natürlicher Größe, 
12. Ein Same vergrófsert und sowohl 
13. der Lánge, als auch i 
14. der Queere nach durcbschnitten. 


J l‏ 99 اا 
PRIMULA ELATIOR.‏ 


PENTANDRIA MONOGYNIA. 
PRI MU سا‎ E 


Der Kelch 1-bláttrig, 5-zihnig. 116 06 t-blattrig mit walzenfórmiger 
Röhre und erweiteriem Schlunde, Die Kapsel I-füchrig, vielsamig, an der Spitze 
in zehn Záhne aufspringend. 


Primula elatior mit wellenférmigen gezihnten, runzligen Blättern, flachem Rande dev Blu- 
menkrone und halbkugelförmig erweitertem Schlunde.. (P. folis undulatis dentatis ru- 
gosis, corollae limbo plano, fauce wes ie سرت‎ Leal 

Primula (elatior) foliis rngosis dentatis, limbo corollae plano, tubi collo hemisphaerico. 
Linn. Spec, plant. ed, Willd. T. I. p. gor. 

e, longiscapa scano elongato. 
Primula (elatior) e. inodora. Linn. Spec. plant. ed, Willd. 1. c. 
Primula (elatior) foliis dentatis rngosis medio contractis, scapo: multifloro, corollae limbo pla- 
- no. Smith. Brit. T. I. p. 223. Willd. Enum. plant. hort. reg, bot. Her. p. 190. - 

Primula (elatior) scapis multifloris; exterioribus floribus nutantibus, corollarum limbo plano. 
Roth. Flor. germ. T. I, p. go. 

Primula re corollarum limbo plano. Roth. Flor. germ. T. II. P. I. p. 229. Moench. 
Hass. n. 161. x 

Primula ¿nodora, folis rugoso-dentatis limbo corollarum plano, tubi collo hemisphaerico. 
Hoffm. Deutschl. Flor. P. I. p. 67. 

Primula veris 8. elatior. Linn. Spec. plant. ed. 2. T. I. p. 204. 

Primula foliis rugosis hirtis, spica inclinata, flore pallido majore inodoro, Hall. Goett. p. 202. 
Boehm. Lips. m. 38. Grimm. Isen. p. 277. Zinn. Goett. p. 254. 

Primula veris pallido flore elatior, Berg. Flor. Francof. p. 74. 

Primula veris caulifera pallido flore inodoro, aut vix odoro. Job. Bauh, hist. 3. p. 496. Buxb. 
Halens. p. 270. Dill, Gies. p. 44. Rupp. Jen. p. 17. 

Verbascum pratense vel sylvaticum inodorum, C. Baul, pin. p. 241. Volck. Norimb. p. 343. 

B. breviscapa scapo abreviato subterraneo. 

Primula elatior 8. acaulis, Linn. Spec. plant. ed. Willd, l. c. : 

Primula (vulgaris) foliis dentatis rugosis, scapis unifloris, corollae limbo plano. Smith. Brit. 
T. I ,م‎ 222 Willd. Enum. pl. hort. reg. Ber. p. up: 

Primula (acaulis) pedunculis radicalibus unifloris. Roth. Flor. germ. T. I. p. go. 

Primula (acaulis) foliis, dentatis rugosis, scapo nullo, Roth. Flor. germ. T. IT. P. I, p. 230. 

Primula acaulís foliis subtus villosis pedunculis radicalibus unifloris. Hoffm. Deutschl. Flor. 
Se 

Primula ا سر‎ Decand, Flor, franc. T. III. p. 445. 

Primula veris y. acaulis. Zinn. Spec, plant. ed. 2. T I. p. 205. 

Primua foliis rugosis hirsutis, scapo unifloro. Hall. Goett, p. 202. 

Primula veris, Horibus ex singularibus pediculis, majoribus simplicibus. Joh. Bauh. hist. 3. 
p. 497. Buxb. Halens. p. 271. : 

Verbascum sylvestre minus singulari flore. Volek. Norimb. p. 345. 

y. calycantha scapo elongato vel abreviato subterraneo, calycibus hypocrateriformibus coloratis. 

Primula calycantha fohis crenatis mollibus, calycibus hypocrateriformibus coloratis. Metz, 
Obs. fasc. 2. p. 10. : 

Garten-Primel, wilde Schlüsselblume, frühzeitige Schlüsselblume, große Waldschlüssclblu- 
me, Fastenblume, Handschuhblume, Hofblume, Lerchenblume, Osterblume, Berssanıkel, 
Wachst fast in ganz Deutschland, so wie in den mehresten der übrigen Länder Europens, . 

in Laubwaldern. 

Blühet im April und May. 2. 


1 
ie Wurzel fast abgebissen, gewöhnlich schief, etwas hóckrig, mehrere Wurzelfasern austrei- 
o RACE zi A ۹ 8 : strei 

bend, oben mit einigen, den aufsteigenden Stock nmgebenden Schuppen begabt, 

Der Schaft. Einer oder, wie gewóhnlich, auch mehrere aus ciner Wurzel, aufrecht, einfach, 
stielrund, glatt, zottig- weichhaarig, fest, bey æ, sechs bis zehn Zoll hoch, bey g. abgekürzt, 
nicht aus der Erde hervorragend. , 

Die Blatter wurzelständig, gestielt, in einen Büschel zusammengestellt, eyrund, oder auch um- 
gekehrt eyrund, gegen die Basis gewöhnlich zusammengezogen, an dem Blattstiel ی‎ 


ki 

fend, stumpf, doppelt-gezähnt, etwas wellenförmig, aderig, runzlig auf der Oberseite fast 

kahl, auf der Unterseite weichhaarig und blasser. 

Die Blumen in einer einfachen gipfelstándigen, vielblumigen, gehüllten übergebogenen Dolde. 
Die Blumenstielchen fadenförmig, weichhaarig: die äußern übergebogen, bey verschiedener 
Länge meistens kürzer als die Biumen; das mittlere fast aufrecht, ungefähr von der Länge 
der Blume 

Die Hülle vielblättrig, viel kürzer als die Blumenstielchen, mit ungleichen lanzettfórmigen, 
an der Spitze pfriemfórmig-verdúnnten, weichhaarigen, aufrechten Blattehen. 

Der Kelch. Eine einbláttrige, röhrenartige, gefaltet-fünfeckige, fünfzähnige, wenig weichhaa- 
rige, bleibende Blüthendecke mit spitzigen aufrechten, an der Röhre der Blumenkrone an- 
liegenden Zähnen. : 

Die Blumenkrone einbláttrig, aus dem Schwefelgelben etwas ins Citronengelbe fallend Die 
Röhre walzenfórmig, länger als der Kelch, sich erweiternd in den halbkugelfórmigen, offnen 
Schlund. Der Rand flach, fünftheilig, mit umgekehrt- herzfórmigen Zipfeln, x 

Die Staubgefifse. Staubfiden fünf, sehr kurz, im Schlunde der Blumenkrone. Die Staud- 
beutel aufrecht, länglich, aweyfachrig, eingeschlossen. : 

Der Stempel. Der Fruchtknoten kugelrund. Der Griffel fadenfórmig, von der Linge des. 
Kelchs. Die Narbe kugelrund. 

Die Fruchthülle, Eine stielrande, etwas bauchige, mit dem Kelche bedeckte, einfichrige 
Kapsel, kürzer als der Kelch, an der Spitze aulspringend in einen kleinen, kurzen, fünfeckig- 
pyramidalischen Deckel und zehn zurückgekrümmten Zühnen, von denen je zwey und zwey 
an der Basis mehr zusammenhangen. Der Samenträger randlich- eyfórmig, säulenständig, frey. 

Die Samen mehrzählig, rundlich, zusammengedriickt. 

Die Lage der Staubgefálse und die davon abhangende Form der Róhre der Blumenkrone 
kommt bey den Varietáten «. und 8. der Primula elatior eben so verschieden vor, wie bey 
der Primula veris. ć 

Die Primula elatior B. breviscapa ist zwar von mehreren als eine eigne Art, unter dem 
Nahmen Primula acaulis oder Primula vulgaris aufgeführt worden; aber ich habe sie oft — 
wie auch schon der Herr Professor Willdenow (Spec. plant. a. a. O.) beobachtet hat — mit 
der Primula elatior a. longiscapa aus einer Wurzel hervorsprossen sehen, und daher kann ich 
sie auch für nichts mehr und chis weniger, als für eine Varietät von dieser, anerkennen. Schon 
Linné hat sehr richtig bemerkt, dafs sie mit einem sehr kurzen Schaft begabt ist, der sich aber 
unter der Erde befindet; und ich habe bey der Primula elatior longiscapa gesehen, dafs fast 
in eben dem Verháltnisse, wie der Schaft bey ihr kürzer als gewöhnlich erscheint, die Blumen- 
stielchen der Dolde lánger sich zeigen, so, dafs, wenn jener nicht mehr aus der Erde hervorragt, 
diese dann ungefáhr die Lánge der Blátter haben, wo alsdann der Uebergang zur Primula ela- 
Hor breviscapa vollendet ist. 

Die Primula elatior calycantha, welche Retz für eine eigne Art hielt, ist nur eine Mon- 
strositát, die man kaum als Ábart anfführen kann. Man findet sie nicht nur mit verlángertem 
Schafte, als longíscapa, sondern auch mit abgekürztem, als breviscapa, und so auch in beyden 
Gestalten aus einer Wurzel entsprungen. 

Nach einigen wurden von der Primula elatior in ältern Zeiten die Wurzel, Blatter und 
Blumenkronen gesammelt und in den Apotheken unter den Nahmen Radix, Herba et Flo- 
res Paralyseos aufbewahrt, andre hingegen wollten, das sie von der Primula veris genommen 


-werden sollten. : 
Erk Lavan pod er kin pier ta tek 


Das Gewichs, und zwar von der Varielát æ., in natürlicher Gröfse. 
Fig. 1. Der Kelch und 
o. die Blumenlrone, so wie auch ١ 
3. dieselbe der Länge nach aufgeschnitten und ausgebreitet, in natürlicher Grófse, 
4. Ein Staubgefá/s vergrölsert. 
5. Der Stempel in natürlicher Größe. 
6. Die aufgesprungene Kapsel und > 
7. der Deckel derselben, an welchem sich noch der verwelkte Griffel befindet, in 
natürlicher Grófse 
8. Der Deckel vergrófsert. i 
9. Die Kapsel der Lange nach durchschnitten, 
10. der Samentriger und 
Ir. die Samez in natürlicher Grófe, 
12. Ein Same vergrófsert, und sowohl 
13. der Lánge, als auch 


o 
14. der Quecre nach durchschnitten. 


A دو‎ 


Ses ee 
SCUTELLARIA GALERICULATA. 


DIDYNAMIA GYMNOSPERMIA 


SCUTELLARIA. 


Der Kelch kurz-zweylippig, unter der Oberlippe mit einem hohlen Vortsatze begabt, 
nach dem Blühen durch die Oberlippe geschlossen. Die Blumenkrone mit dag 
seitig - zusammengedrücktem Schlunde. 


Scutellaria galericulata mit herzfórmigen, fast sägenartig-gekerbten Blättern und blatt- 
achselstándigen einseitswendigen Blumen. (S. foliis cordatis subserrato-crenatis, floribus 
acillaribus secundis.) 

Scutellaria (galericulata) foliis cordato - lanceolatis, » crenatis, floribus axillaribus. Zinn. Spec. 
plant. ed. Willd. T. II. P. 173. Roth. Flor. germ. T4 I. PAE TIL PAGE y». BF. 
Hoffm. Deutschl, Flor. P. I. p. 213. 

Scutellariu aquatica vulgo tertianaria dicta. Volck. Norimb. p. 344. 

Cassida foliis cordatis, longe decrescentibus, serratis, floribus gemellis. Haller. Goett. p. 317. 

Cassida palustris vulgatior flore coerulea. Bergen. Flor. Francof. p. 96. m. t. Dill. Gies. 
p. 117. Rupp. Jen. p. 223. 

Cassida galericulata. Scop. Carn. ed. 2. p. 74t. 

Lysimachia coerulea galericulata, sive Gratiola coerulea. C. Bauh. pin. p. 246. 

Tertianaria, aliis Lysimachia galericulata, Joh, Bauh. hist. 3. p. 435: 

Gemeines Helmkraut, Schildkraut, Flecken! sraut, Fieberkraut, Tertiankraut. 

Wächst in ganz Deutschland, so wie in dem übrigen Ländern Europens, an den Ufern der 
Seeen, Flüsse, Báche und Graben, wie auch an andern feuchten Orten. 

Blühet im Julius und August. 2. 


Die Wurzel wagerecht, fadenfórmig, gelenkig, an den Gelenken nach allen Richtungen meh- 
rere Wurzelfasern austreibend. 

Der Stengel aufrecht, unten gewóhnlich ástig, vierseitig, mit sehr kurzen rückwärtsgekrümmten 
Haaren besetzt, ein bis zwey Fuls hoch. 

Die Blätter gegenüberstehend, gestielt, herzförmig, eyrund oder auch lanzettförmig, stumpf, fast 
sägenartig- gekerbt, auf der Oberseite fast kahl, auf der Unterseite, und zwar vorzüglich an 
den Adern, mit sehr kurzen, rückwärtsgekrümmten Haaren besetzt. 

Die Blumen einzeln, kurz gestielt, gegenüberstehend in den Blattachseln, einseitswendig. Die 
Blumenstiele an der Basis von zwey ال‎ ee een borstenförmigen Nebenblättern 
unterstützt, . 

Der Kelch. Eine einblättrige, röhrenartige, kurz-zweylippige, bleibende Bliithendecke, unter 
der Oberlippe mit einem hohlen, zusammengedrückten, stumpfen, an der Basis erweiterten, 
queerstehenden Fortsatze begabt. Die Zipper stumpf, ganz: die obere nach dem Bliilien 
die Mündung verschliefsend. 

Die Blumenkrone einblätirig, rachenförmig. Die Röhre kurz. Der Schlund lang, dreyseitig- 
zusammengedrückt, Die Phelps gewólbt, dreyspaltig: die Zinfel ausgerandet: der mitt- 
lere gewólbt; die seitenständigen Hach, unter dem mittlern. Die Unter tippe rundlich aus- 
gerandet, niedergebogen. 

Das Honig می‎ Eine im Grunde des Kelches liegende Drise. 

Die Sranbgefilse. Staubfülem vier, haarig, unter der ge liegend; zwey länger a's die 
übrigen. Die Staubbeutel gedoppelt, rundlich, mit sehr kleinen, I gelförmigen, glänzenden 
Körnchen besetzt: die beiden obern der längern Staubfüden klemer als die untern. 


Der Stempel. Der Fruchtknoten viertheilig, fast gestielt. Der Griffel fadenfórmig von der 
Richtung und Länge der Siaubfáden. Die Narbe zweyspaltig , aufwärtsgekrümmt. 

Die Fruchthülle fehlend. Der helmfórmige Kelch, der durch die Oberlippe wie von einem 
Deckel verschlossen ist, vertritt die Stelle einer Kapsel. 

Die Samen, vier, rundlich, zusammengedrückt. 


Die Scutellaria galericulata wird zuweilen mit der Gratiola officinalis verwechselt, und 
daher müssen wir hier die Kennzeichen ausheben, wodurch sie mit Gewifsheit von ihr unterschie- 
den werden kann. Es sind folgende: 1) Ist der Stengel vierseitig, mit sehr kurzen rückwärts- 
gekriimmten Haaren besetzt; nicht stielrund, am obern Theile mit zwey gegenüberstehenden 
Lángsfurchen begabt und durchaus kahl. 2) Sind die Blätter gestielt, herzförmig, fast sägenartig- 
gekerbt, aderig, auf der Unterseite mit sehr kurzen rückwärtsgekrümmten Haaren besetzt; nicht 
aber sitzend, lanzettförmig, von der Mitte bis zur Spitze sägenartig, fünf- oder dreynervig, kahl. 
3) Sind die Blumen kurz gestielt; nicht aber lang gestielt. 4) Ist der Kelch kurz-zweylappig, 
unter der Oberlippe mit einem hohlen, zusammennedrückten, stumpfen, an der Basis erweiterten 
Fortsatze begabt; nicht fünftheilig, mit lanzett-linienfórmigen Zipfeln. 5) Ist die 6 
vollkommen rachenfórmig und jederzeit blan; nicht aber fast rachenfórmig und weifs oder róth- 
lich, 6) Sind alle vier Staudgefäfse mit Staubbeuteln begabt. 7) Ist der Fruchtinoten vierthei- 
lig; nicht lánglich-eyfórmig. 8) Ist die Naróe zweyspaltig mit pfriemfórmigen Zipfeln; nicht 
zweylippig. 9) Findet man nur vier freye Samen welche der helmfórmige Kelch bedeckt; nicht 
aber mehrere in einer wirklichen Kapsel eingeschlossen. 

In ältern Zeiten wurden von der Scutellaria galericulata die Blatter sammt dem Sten- 
gel der jungen Pflanze gesammelt und in. den Apotheken unter dem Nahmen Herba Tertiana- 
riae aufbewahrt. Diesen Nahmen hatte man von der Wirksamkeit, die man beym Gebrauch 
dieser Pflanze im Tertianfieber wahrgenommen haben wollte, entlehnt, und zwar hat ihn zuerst 
Joh. Bauhin auf Turners Veranlassung aufgenommen, 7 ۱ 


Erklarung der Kupfertafel 


Das Gewächs in natürlicher Größe, am Stengel durchschnitten. 
Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Blumenkrone mit den Staubgefáfsen weggenommen 
ist, so, das man nur den Kelc% und den Griffel mit der Narbe in natürlicher 
Grófse bemerkt, so wie auch ^ , 
2. vergrößert, aber den Kelch der Länge nach aufgeschniiten, wo man denn auch 
die Honigdriise und den Fruchtknoten gewahr wird. 
3. Die Blumenkrone an der Unterlippe der Lánge nach durchschnitten, um die Lage 
und Richtung der Staubgefálse sehen zu kónnen, vergrólsert, 
4. Eins der lángern und ` 
5, eins der kürzern SreubgefZ/se wovon jedoch der untere Theil des Staubfadens 
weggenommen ist, stark vergrößert. 
Der fruchttragende Kele% in natürlicher Grófse. 
Der untere Theil desselben vergrölsert und so durchschnitten, dafs man den hoh- 
len Fortsatz und 
die in ihm liegenden vier Samen um so deutlicher sehen kann. 
Ein Same in natürlicher Grölse. 
10. Derselbe vergrófsert und sowohl 
1I. der Queere, als auch 
12. der Lange nach durchschnitten. 


(qe 
SYMPHYTUM OFFICINALE. 


PENTANDRIA MONOGYNIA. 


SYMPHYTUM. 


Der Kelch 5-theilig. Die Blumenkroze 1-blittig, keulenfórmig, der Schlund durch 
pfriemförmige Hohlschuppen geschlossen. Samen 4. 


Symphytum officinale mit eyrund-lanzettfórmigen, herablanfenden Blättern. 
Symphytum (officinale) foliis ovato-lanceolatis decurrentibus. Linn. Spec. plant. ed, Willd. 
را‎ Lp. 770. Roth. Flor. germ. T. I. p. 84. 2. II P. I. p. 215. Hof. Deutschl. 
Flor. P. I. p. 64. 
Symphytum Consolida major. C. Bauh. pim. p. 259. 
Symphytum magnum. Dill. Gies. p. 84. 
Symphytum majus vulgare. Volck. Norimb. p. 374, 
Consolida major. Buxb. Halens. p. 79. 
Consolida Rivini. Rupp. Jen, p. 8, 
e, Corollis. purpureis. 
Symphytum foliis ovato lanceolatis, caule alato, flore purpureo. Maller ۰ p. 220. f. 
Symphytum consolida major flore purpureo quae mas. Berg. Flor. Francof. p. 21, 
8. Corollis ۰ 
Symphytum consolida major Hore carneo. Berg. Flor. Francof. p. 71. m. 3. 
y. Corollis albis. 
Symphytum foliis ovato-lanceolatis, caule alato. Hall. Goett. p, 220. 
Symphytum consolida major flore albo quae foemina. Berg. Plor. Francof. p. 71. m. 2: 
Gemeine Schwarzwurz, Beinwell, Beywahl, Beinwurz, Schwarzwurz, Schmeerwurz, 
Schmalzwurz, Reinwnrz, Wallwurz. 
Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Ländern Europens, an den Ufern der 
Flüsse und Seeen und andern feuchten schattigen Orten. 
Blühet im Junius und Julius. 214 


Die Wurzel wurzelstockig, fast walzenfórmig, zugespitzt, büschelförmig-zusammengehäuft, in- 
nerhalb weilslich, aufserhalb glatt, schwarz, mehrere Wurzelfasern austreibend. 

Der Stengel. Einer oder auch mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, ástig, eckig, scharf, kurz- 
haarig, durch das Herablaufen der Blatter geflügelt, zwey bis drey Fufs hoch. 

Die Blatter spitzig, ganzrändig, wellenfórmig, fast wogicht, scharf, kurzbaarig: die wurzelsidn- 
digen lang gestielt, lánglich oder auch lanzetfórmig, gegen die Basis und Spitze schraler- 
werdend; die sterge/ständigen wechselsweisstehend, die uutern gestieli, lanzeitlórmig, gegen 
die Basis und Spize schmalerwerdend, die obern sitzend, herablaufend, eyrund -lanzettlórmig, 
die obersten, so wie die astständigen gewöhnlich gegeniiberstehend. 

Die Blumen in gipfel- und blattachselstándigen, gezweyten, einseitswendigen, vor dem Blühen 
schneckenfórmig zurückgerollten, nackten Trauben. 

Der Kelch. Eine einblattrige, fünftheilige, fünfseitige, bleibende Bliithendecke mit aufrechten, 
spitzigen Zipfeln. 

Die Blumenkrone einblittrig, keulenfórmig: die Röhre nach oben zu sich erweiternd, mit 
fünf Langsfurchen bezeichnet, kürzer als der Kelch, weifslich. Der Rand bauchig, aufser- 


halb bey a. aus dem Lilafarbigen in das Purpurfarbige übergehend, bey g. fleischfarbig, bey y. 
weils, innerhalb bey a. und y. stark ins Weiße fallend: die Mündung fünfzühnig mit zu- 
rückgekrümmten, etwas spitzigen Zábnen. Der Schlund geschlossen durch fünf pfriemfórmi- 
ge, strahlenartig zusammenschlagende Huhlschuppen, die kürzer sind als der Rand. 

Die Staubgefälse. Staubfáden fünf, pfiiemtórmig, mit den Hohlschuppen abwechselnd, viel 
kürzer 'als dieselben. Die Staubbeutel lánglich, zweyfächrig, von den Hohlschuppen bedeckt. 

Der Stempel Fruchtknoten vier, rundlich. Der Griffe! fadenförmig, länger als die Blumen- 
krone. Die Narbe einfach, stumpf. 2 

Die Fruchthille fehlend, ۱ 

‘Die Samen, vier, lánglich- eyfórmig, an der nach innen gekehrten Seite gegen die Basis mit ei- 
nem walzenfórmigen Anhange begabt, an der Spitze stumpf, gegeneinandergebogen, aus dem 
Braunen ins Schwarze fallend, 


In áltern Zeiten sammelte man von diesem Gewáchse nicht nur die Wurzel, die auch jetzt 
noch in den Apotheken aufgehoben wird, sondern auch Kraut und Blumen, Radix, Herba 
et Flores Symphyti seu Consolidae majoris. Das Einsammeln der Wurzel geschieht im Früh- 
jahr, wenn sie anfängt die Blatter hervorzutreiben. Beem Trocknen verliert sie nach Herrn Rem- 
ler's Erfahrungen 3 an Feuchtigkeit, das Kraut aber 4. 

Sie ist innerhalb weifslich, aufserhalb mit einem schwarzen Oberhiutchen bedeckt und vóllig 
geruch- und geschmacklos. Ihr vorwaltender Grundstoff ist Schleim, den sie in noch grófser 
Menge als die Altheewurzel enthalt. Vermóge dieses Schleims gehórt sie zu den einhüllenden 
und erweichenden Mitteln, so, dafs man sich ihrer in Durchfallen und Ruhren bedienen kann. 
Auch bat man sie beym Blutspeyen und Nasenblnten angewendt, wo man sie im letztern Falle als 
Pulver in die Nase einziehen liefs. Sonst kann man sie sowohl in Abkochungen als auch in Pul- 
vergestalt geben. Die wundbeilenden Eigenschaften dieses Mittels sind ohne zureichenden Grund 
gepriesen worden, so wie auch die Anwendung desselben zu einem Pflaster ganz nutzlos war. 


Erklärung der Kupfertafel 


Die Wurzel nebst den untern Theilen der Stengel und wurzelstándigen Blatter, so wie auch 
der obere Theil des Gewächses in fast natürlicher Gréfse.- 
Fig. I. Eine Blume, von welcher 

2. die Blumenkrone abgesondert ist, in natürlicher Grófse. 

3. Die ganze Blume der Länge nach aufgeschnitten, so, daß man die fünf Hohl. 
schuppen, die Staubgefafse und den Stempel deutlich sehen kann, in natür- 
licher Größe. 

A Die vier freyen Samen, ebenfalls in natürlicher Gröfse, 

5. Einer derselben vergrófsert und sowohl 

6. der Queere, als auch 

7. der Länge nach durchschnitten. 


( 58. ) 
BORAGO OFFICINALIS. 


PENTANDRIA MONOGYNIA. 
ظ ۵ ظ‎ ۸ GO 


Der Kelch 5-theilig. Die Blumenkrone radfórmig: der Schlund geschlossen durch einen 
doppelien Kranz. Die Staubbeutel hervorstehend. Samen 4. 


Borago officinalis steilhaarig mit Blättern, die alle wechselweis stehen, und weit abstehen- 
den Kelchen. (B. hispida foliis omnibus alternis, calycibus patentissimis.) 
Borago (officinalis) foliis omnibus alternis, calycibus patentibus. Linn, Spec. plant, ed. Willd. 
T. I. p. 776. Roth. Flor. germ. i. I, p. 05, T. IL. P. I. p.215. Hoffm. Deutsch. Flor. ` 
P. L p. 65. 
e, Corollis coeruleis. 
Borago flore coeruleo. Buxb. Halens. p. 41. Volck. Norimé. p. 67. 
8. Corollis albis. : 
Borago floribus albis. Buxb. Halens. p. 42. Hall. Goett. p.225. 8. Willd. prodr. Berol. 
n. 248. Ba : 
Gemeine Boretsche, Borres, Borrig, Borratz, Borraben, Borrose, Borregie, Boragen, Bor- 
gelblumen, Buris, Gegenstrafs, Herzblümlein, Herzfreude, Wohlgemuth. 
Wächst jetzt fast in ganz Deutschland und in den mehresten Ländern Europens auf Schutt- 
- haufen, wüsten Stellen und dergleichen Orten. 
Blühet vom Junius bis inden August. ©. 


Die Wurzel stockartig, fast spindelförmig, senkrecht, innerhalb weifslich, aufserhalb aus dem 
Ocherfarbigen ins Braune fallend, mehrere /¥urzelfasern austreibend. 

Der Stengel aufrecht, ästig, stielrund, steifhaarig, anderthalb bis zwey Fufs und darüber hoch. 

Die Blátter ganzrindig, steilhaarig: die wurzelstándigen lang gestielt, umgekehrt eyrund, zu- 
gerundet; die stengelständigen sitzend, die untern halbumfassend lánglich, gegen die Basis 
mehr oder weniger schmalerwerdend, mehr oder weniger. stumpf, die ober "umfassend, läng- 
lich, mehr oder weniger herzfórmig, spitzig. Die aststándigen eyrund - herzfórmig. 

Die Blumen lang gestielt, übergebogen, fast doldentraubenstándig àn den Spitzen und in den 
obern Blattachseln der Aste. Die Blumenstiele fast fadenfórmig, einfach und auch ástig, 
steifhaarig. : : 

Der Kelch, Eine einblättrige, 6 steifhaarige bleibende Bliithenbecke mit spitzigen, 
weit abstehenden Zipfeln. 

Die Blumenkrone einblättrig, radfórmig. Die Röhre sehr kurz. Der Rand fünfiheilig, flach 
mit eyrunden, spitzigen Zipfeln, die etwas länger sind als der Kelch. Der Schlund mit ته‎ 
nem Kranze gekrónt und dadurch geschlossen. 

Der Kranz doppelt: der äußere zusammengesetzt aus fünf abstehenden, den Zipfeln der 
Blumenkrone gegentiberstehenden stumpfen, ausgerandeten Hohlschuppen; der innere 
fünfblàurig, staubgefafsetragend mit fleischigen, aufrechten, mit den Hohlschuppen 
wechselsweissielienden, fast keulenfórmigen Blättehen, die in eine piriemfórmige, ein- 
wärtsgekrümmte Spitze sich endigen. , 

Die Staubgefálse. Stau^füden fünf, plriemiórmig, sehr kurz, den Blättchen des innern Krans 
zes an der innern Seite, der pfriemformigen Spitze gegenüber, einverleibt. Die Staubbeutel 


lanzeit-linienförmig, spitzig, 2weyfichrig, länger als die Bláitchen des innern Kranzes, in Ge- 
stalt eines Kegels zusammengeschlagen. 2 

Der Stempel. Fruchtkmoten vier, rnudlich. Der Griffel fadenfórmig, länger als die Staubge- 
false. Die Narbe einfach, stumpf, 

Die Fruchthülle fehlend, 

Die Samen, vier, eyrand-länglich, aufserhalb rippig mit gezähnten Rippen, innerhalb glatt, an 
der Basis mit einem kurzen walzenfórmigen Anhang begabt, an der Spitze stumpf, gegen- 
einandergebogen, aus dem Braunen ins Schwarze fallend. - 


Dieses Gewächs, weiches ans Aleppo herstammt, ist von da erst nach den wirmern Lándern 
Europens gebracht worden, von denen wir es alsdann erhalten haben, so, dals es sich bey uns 
nun in Kohl- und Grasgarten, auf wüsten Stellen und Schutihaufen glcichsam wild findet. 

Dodonäus und Matthiolus halten dieses Gewächs für das Buglossum der Alten, In 
áltern Zeiten ist es auch nur als Arzneymittel gebraucht worden, und zwar sammelte man von 
ihm die Elátter und Blumen (von leiztern aber nur die Blumenkronen) Folia seu Herba et 
Flores Boraginis. : 

Das ganze Gewächs ist saftreich, von gurkenartigem Geruch, etwas salzigem Geschmacke, 
vnd enthält viel Salpeter, so, dafs, die getrockneten Blätter, wenn sie auf glühende Kohlen ge- 
worfen werden, denselben schon verrathen. Noch mehr aber kann man sich von der Gegenwart 
des Salpeters überzengen, wenn man den ansgeprelsten Saft des Gewächses einkocht, wo erstrer 
dann in ziemlicher Menge in Krystallen anschiefst, 

Wegen des Salpetergehaltes mufs man freylich dieses Mittel zu den kühlenden zählen, an 
denen es uns aber nicht fehlt, indem noch viel wirksamere vorhanden sind. Ganz mit Unrecht‘ 
aber schrieb man den Blumen dieses Gewächses eine die Nerven erquickende Eigenschaft zu, 
und nannte sie defsbalb herzstárkend. Man nahm sie daher mit zu den sogenannten vier herz- 
stärkenden Blumen, Flores quatuor cordiales, und zu dem Wasser, welches von diesen 
vier Blumen destillirt und auch nach ihnen benannt wurde. — Eine bessere Anwendung wird in 
der Küche von diesen schönen, blauen Blumenkronen gemacht, wo man sie zum Salat nimmt, 


um denselben damit auszuschmücken. 


Erklärung der Kupfertafel 


Das Gewächs, am Stengel durchschnitten, in natürlicher Größe, 
Fig. t. Eine Blume, von welcher die Blumenkrone weggenommen ist, 
2. die B/umenlrone, von unten. gesehen und 
3. ein "heil derselben, von oben betrachtet in natürlicher Grófse. Man bemerkt 
hier den doppelten Kranz, wovon der dufsere aus fünf Hohlschuppen zu- 
sammengesetzt und der zzzere staubgefalsetragend ist. 
4. Eine Hohlschuppe des äufsern Kranzes und 
5. ein Blältchen des inzern, welches ein Staubgefáfs trägt, so wie anch 
6 ein Staubbeutel von der innern Seite gesehen, etwas vergrülsert, 
7. Die vier freyen Samen in natürlicher Größe, 
8. Einer derselben vergrófsert und 
9. der Queere und 
o. Lange nach durchschnitten. 


| ( 89. ) 
LYTHRUM SALICARIA. 


DECANDRIA MONOGYNI 4A. 


L X 1 < 11 RU M. 


Der Kelch 12-zühnig. Die Blumenlrone 6-blittrig dem Kelche einverleibt. Die Kapsel 


2-fachrig 


g, vielsamig. 


Lythrum Salicaria mit gegeniiberstehenden, herz-lanzettfórmigen Blättern und ährenstän- 
digen, zwólfmannigen Blumen. 

Lythrum (Salicaria ) foliis oppositis cordato-Ianceolatis, floribus spicatis dodecandris. Zinn. 
Spec. plant. ed, Willd, 7: 1L p. 865. Roth, Flor. germ. 7..1, p.9o0. T. IL P. I. 
p. 518. Hoffm. Deutschl. Flor. P. I. p. 162. 

Salitaria Horibus spicats, foliis conjugatis. Haller. Goett. p. 160. Boehm. Lips. n. 539. 

Salicaria vulgaris purpurea, foliis oblongis. Berg. Flor. Francof. p. 141, m. 1. Buxb, Hal, 
p.209. Dill. Gies. p. 115. Rupp. Jen. p. 146. 

Blattaria spuria spicata rubra. Volck. Norimb. p. 65, 

Lysimachia spicata purpurea. C. Bauh. pin. p. 246. 

Lysimachia purpurea quibusdam spicata. Joh. Bauh. hist. 9. p. 902. 

Gemeiner Weidrich, rother Weidrich, Purpurweidrich, brauner Weidrich, blauer T'uchs- 
schwanz, Blutkraut. 

Wiichst in ganz Deutschland und den übrigen Lándern Europens an den Ufern der Flüsse 
und Seeen, so wie auch an Graben und andern feuchten Orten. 

Blühet im Julius und August. Zł. 


Die Wurzel wurzelstockig, schief, hin und wieder aufgetrieben, viele JZurselfaserm austrei- 
bend, innerhalb weifslich, aufserhalb aus dem Braunen ins Schwarze úbergehend. 

Der Stengel aufrecht, ästig, vierseitig, etwas scharf, unten kabl oben weichhaarig, röhricht, 
zwey bis vier Fufs hoch. 

Die Blätter sitzend, gegenüberstehend , halbumfassend , herz-lanzettförmig, spitzig, ganzründig, 
auf der obern Flüche fast kahl auf der untern weichhaarig. 

Die Blumen sitzend in einer gipfelstándigen, quirlfórmigen, beb!átterten Ahre. 

Der Kelch. Eine einbláttrige, walzenartige, zwölfstreifige, zwölfzähnige, bleibende Blüthen- 
decke, mit wechselsweifs kleinern Zähnen. 

Die Blumenkrone sechsblätirig. Die Kronenblätter lanzettförmig, etwas stumpf, schwach- wel- 
lenfórmig, den Ausschnitten des Kelches einverleibt, abstehend, purpurfarbig. 

Die Staubgefalse. Staubfäden zwölf, fadenförmig, dem Kelche einverleibt, wechselsweis län- 
ger: die Aürzern etwas länger als der Kelch. Die Staubbeutel xundlich, aufrecht, zwey- 
fáchrig. ; 

Der Stempel. Der Fruchthnoten länglich. Der Griffel fadenfórmig, kürzer als die Staubge- 
fafse: die Narbe kreistórmig. 

Die Fruchthülle. Eine eyfórmige, spitzige, zweyfüchrige, zweyklappige, mit dem bléibenden 
Kelche bedeckte Kapsel. 

Die Samen vielzählig, eyfórmig- linglich. 


In Rücksicht der Blatter ist dieses Gewáchs einiger Abindrung unterworfen. Gewóhnlich 
sieht man die Blatter gegenüberstehend oder die untern auch wohl wechs-Tweisstehend, zuweilen 


aber bemerkt man dieselben drey- oder vierfach, so wie auch Böhmer bey Leipzig eine Abán- 
drung mit rundlichen Bláttern gefunden hat. Nach der Zahl der Blátter richtet sich dann auch 
die Zahl der Seiten des Stengels, jedoch so, dafs die der letztern noch einmahl so grofs ist, als 
die der erstern. Bey gegenüberstebenden Blättern erscheint daher der Stengel vierseitig, bey 
dreyfachen sechsseitig und bey vierfachen achtseitig. - 

Das Lythrum Salicaria wird nicht selen mit der Stachys palustris verwechselt, jedoch 
läfst es sich durch folgende Kennzeichen sehr leicht unterscheiden, als: 1) Ist die Wurzel stiel- 
rund, hin und wieder aufgetrieben, mit zerstreuten Wurzelfasern; nicht aber vierseitig, gelenkig, 
nur an den Gelenken mit quirlständigen Wurzelfasern. besetzt. 2) Ist der Stengel an dem obern 
Theile zwar weichbaarig; nicht aber kurzhaarig mit zurückgebognen Haaren. 3) Sind die Blät- 
ter ganzrandig; nicht ságenartig-gekerbt. 4) Ist der Kelch zwölfzähnig mit wechselsweis kleinern 
Zähnen; nicht fünfspaltig, 5) Ist die Blumenkrone sechsblättrig dem Kelche einverleibt; nicht ein- 
blattrig, zweylippig, rachenfórmig. 6) Sind der Staubgefáfse zwölf wechselsweis kürzer; nicht aber 
nur vier, von denen zwey kürzer sind. 7) Findet man als Frucht eine zweyfachrige Kapsel; nicht 
blofs vier freye, nur vom Kelche bedeckte Samen. — Das Lythrum virgatum, von dem man 
meynt, 0815 es auch mit dem Lythrum Salicaria werwechselt werden kónne, kommt bey uns 
nicht vor, sondern findet sich nur in Osterreich, Sibirien und in der Tartarey. | 

In der Apotheke sind von dem Lythrum Salicaria die Wurzel und das Kraut unter dem 
Nahmen Radix et Herba Lysimachiae purpureae bekannt. Die Wurzel sammelt man ehe der 
Stengel hervortreibt und das Kraut ehe die Blumen sich entwickeln. 

Beyde, Wurzel und Kraut, sind schleimig und etwas zusammenziehend. Man hat sie bey 
Durchfállen und Ruhren, die von Erschlaffung herrühren, und auch beym Blutspeyen empfohlen. 
Jetzt sind sie aufser Gebrauch. 3 


Erklärung der Kupfertafel 


Die Wurzel nebst dem untern Theil des Stengels, so wie auch der obere Theil desselben in 
natürlicher 6۰ 
Fig. 1. Eine Blume in natürlicher Grófse. : 
2. Eine Blume, von welcher die Kronenblátter weggenommen sind, der Lánge nach 
aufgeschnitten, ausgebreitet und vergröfsert. 

3. Ein Staubbeutel mit dem obern Theil des Staubfadens und 
4. der Stempel noch stärker vergrößert. 
5. Die vom Kelche eniblófste Kapsel in natürlicher Grifse. 
6. Dieselbe vergrófsert und 
7. der Queere nach durchschnitten, so dafs man die Samen darin liegen sieht, 
8, Ein Sane. vergrófsert und 
9. der Queere nach’ durchschnitten. 


NO 
STACHYS PALUSTRIS. 


DIDYNAMIA GYMNOSPERMIA. 


STACHYS. 


Der Kelch 5-spalüg. Die Blumenkrone: die Oberlippe gewólbt; die Unterlippe drey- 
spaliig, an den Seiten zurückgebogen, der mittlere Zipfel grófser und ausgerandet. 
Die Staubgefafse im verblüheten Zustande seilwártsgebogen. 


Stachys palustris mit linglich - lanzettfórmigen, sigenartig - gekerbten, halbumfassenden, 
sitzenden Blättern und mebrentheils sechsblumigen Quirlen. (S. foliis oblongo -lanceola- 
tis serrato- crenaiis semiamplexicaulibus sessilibus verticillis subsexfloris.) 

Stachys (palustris) verticillis subsexfloris, foliis lineari- lanceolatis semiamplexicaulibus sessili- 9 
bus. Linn. Spec. plant. ed. Willd.. T. III, p. 98. Roth. Flor. germ. T. I, p.955. T. IL 
P. IL p. 29. Hoffm. Deutschl. Flor. P. I. p. 208. 

Stachys palustris foetida. C. Bauh. pin. p. 236. Berg. Flor. Francof. p. 99. m. 3. 

Stachys palustris. Buxb. Halens. p. 312. Rupp. Jen. p. 227. 

Stachys aquatica. Volek. Norimb. p. 569. 

Galeopsis palustris Betonicae folio, Hore variegato. Dill. Gies, p. 109. 

Galeopsis angustifolia foetida. Joh. Baul. hist. 3. p. 654. 

Sumpf-Ziest, Sumpfrofspoley, brauner Wasserandorn. 

Wächst in ganz Deutschland und in den übrigen Lándern Europens an den Rindern der 
Sümpfe, Bäche und Graben, so wie auch an andern feuchten Orten. 

Blühet vom Junius bis in dem August. 2. 


Die Wnrzel gelenkig, vierseitig, ziemlich senkrecht, am untern Theile oft schief gebogen: die 
Glieder ungleich, nach unten zu allmählig kürzer; die Gelenke mit langen quirlständigen 
Wurzelfasern besetzt. 

Der Stengel aufrecht, ästig, vierseitig, róhricht, unten fast kahl, oben kurzhaarig mit rück- 
würtsstehenden Haaren, mehr oder weniger scharf, anderthalb bis vier Fufs hoch. 

Die Blátter gegenüberstehend, sitzend, halbumfassend, lánglich -lanzettfórmig, spitzig, sägenar- 
tig- gekerbt, weichhaarig. 

Die Blumen fast sitzend in mehrentheils sechsblumigen, afterblätterlosen Quirlen, die eine gi- 
pfelständige Ahre bilden. : 

Der Kelch. Eine einblittrige, röhrenförmige, eckige, fünfspaltige, kurzhaarige, bleibende 777 
thendecke wit fast ungleichen pfriemfórmig-zugespitzten Zipfeln. 

Die Blumenkrone einblätrig, rachenförmig: die Röhre kurz, Der Schlund länglich, an der 
Basis auf der hintern Seite bucklig. Die Oberlippe aufrecht, umgekehrt- eyrund, zugerundet, 
gewölbt. Die Unterlippe niedergebogen, dreyspaltig an den Seiten zurückgebogen, grölser 
als die Oberlippe: der mittlere Zipfel grölser als die seitenständigen, 
ausgerandet, 

Das Honiggefäfs. Eine becherförmige, am Rande vierzähnige, die Basis des Fruchikno- 
tens umgebende Drise, 


mehr oder weniger 


Die Staubgefifse. Staubfaden vier, fadenfórmig ig, von denen zwey kürzer und die verblühten 
seitwirtsgebogen sind. Die Staubbeutel lánglich, einfichrig, 

Der Stempel. Der Fruchiknoten viertheilig, Der Griffel fadenfórmig, von der Lánge und 
Richtung der Staubgefifse. Die Narbe zweyspaitig mit spitzigen Zipfeln. 

Die Fruchthülle fehlend. 

Die Samen, vier, umgekehrt- eyförmig, E ES M die áufsere Seite gewólbt; die 
en innern fast flach, 


Dieses Gewächs ändert, seiner Gröfe nach, sehr ab. Je feuchter der Boden ist, auf dem es 
vorkommt, um so höher wird es. Das bier abgebildete Exemplar ist in sehr feuchtem Boden ge- 
wachsen. z 

Der Unkundige kann die Stachys palustris sehr leicht für Lythrum Salicaria halten و‎ von 
dem sie sich aber, bey genauer Betrachtung, dennoch auffallend unterscheidet. Im blühenden 
Zustande wird man sie schon durch die zweylippige, rachenförmige Blumenkrone verschieden 
finden, wenn sich diese auch in Rücksicht der Farbe denen beym Lythrum Salicaria sehr nä- 
hern sollte, wie das zuweilen wohl der Fall seyn kann. Bey der Beschreibung des Zythrum Sa- 


licaria sind übrigens mehrere Unterscheidungszeichen angegeben. 


Erklárung der Kupfertafel. 


Die Wurzcl nebst dem untern aoe des Stengels, so wie auch der obere Theil desselben in 
natürlicher Grölse. 
Fig. 1. Eine Blume, von welcher 
2. die Blumenkrone abgesondert ist, in natürlicher Gröfse. 
3. Ein Staubbeutel mit dem obern Theil des Staubfadens, stark vergrófsert. 
4. Die Blumenkrone der Lange nach an der Unterlippe aufgeschnitten, ausgebreitet 
und so wie 

5. der Stempel etwas vergröfsert. 
6. Die vier freyen Samen vergröfsert. 
7. Einer derselben stärker vergrófsert und sowohl 
8. der Queere, als auch 
9. der Lünge nach durchschnitten. 


bene Cue) 
LEONURUS CARDIACA. 


DIDYNAMIA GYMNOSPEDM I A. 


LEONURUS, 
Der Kelch 5-seitig, 5-zähnig. Die Blumenkrone: die Oberlippe flach, ganz; die Unter- 
lippe dreytheilig, der miillere Zipfel ungetheilt. 


Leonurus Cardíaca mit grob-sägenartigen Blättern, von denen die untern fast herzfórmig 
dreylappig, die obern an der Basis kielfórmig, dreyspaltig oder ganz sind, und Bla- 
menkronen, die viel länger sind als der Keleh. (L. foliis grosse serratis, inferioribus 
subcordatis trilobis, superioribus basi cuneiformibus trifidis vel integris, corollis calyce 
multo longioribus.) 

Leonurus (Cardiaca) foliis eunciformi- ovatis trilobis dentatis, corollis calyce pungenti majori- 
bus, lacinia media labii inferioris acuta, Zinn. Spec. plant. ed. Willd, T. III. p. 144. 

Leonurus (Cardiaca) foliis caulinis lanceolatis trifidis. Zinn. Spee. plant. ed, 2. T: IZ. p. 817. 
Roth. Flor. germ. T. 1. p. 246. T. II. P. IL p. 2.. Hoff. Deutschl, Flor. P. 1 p. 210. 

Cardiaca foliis trilobatis. Maller Goett. p. 325. 

Cardiaca Joh. Bauh. hist. 3. p. 320. Berg. Flor. Francof. p. 99. Boehm. Lips. m. 115. 
Buxb. Halens. p. 58. Dill.' Gies. p. 122. Rupp. Jen. p. 228. Volek. Norimb. p. 82. 

Marrubium Cardiaca dictum. C. Bau. pin. p. 230. 

Gemeiner Wolfstrapp, Wolfsfuls, Lówenschwanz, Herzkraut, Hesegésperr ; Herzgespann, 
Herzgespannkraut, wildes Mutterkraut. 

Wächst in ganz Deutschland und in den übrigen Landern Europens auf Schutthaufen, wüsten 
Stellen und an Zäunen. 

‘Blihet im Julius und August. 2 


Die Wurzel wurzelstockig, ziemlich senkrecht, viele JZ'urzelfaserm austreibend. 
Der Stengel aufrecht, PP RS RN etwas P> zwey bis vier Fufs hoch. Die ste gegen- 


H 


überstehend. 

Die Blitter weichhaarig: die ZE nierenfórmig oder auch herzfórmig, grob- gekerbt, 
bald verwelkend; die stengelständigen gegeniiberstehend, kreuzständig, grob-sägenartig, die 

. unterm fast herzfórmig, dreylappig, mit dreyspaltigem Mittellappen, die obern, dreyspaltig, 

/ an der Basis keilförmig, die obersten fast eyrund-keilförmig, ganz. 

Die Blumen in blattachselständigen, nebenblätirigen, vielblumigen, dichten Quirlen an dem 
obern Theile des Stengels und der Äste, Die Nebenbláiter linienfórmig, wimpricht, stechend, 

Der Kelch. Eine einblittrige, röhrenförmige, fünfseitige, fünfzähnige bleibende Blütkendecke 
mit ungleichen, stechenden Zähnen, von denen die drey obern fast gerade, die beyden un- 
tern tiefer ansgeschnitten und zurückgekrümmt sind. 

Die Blumenkrone einblättrig, rachenfórmig. Die Röhre fast walzenförmig, etwas gekrümmt, 
an der Basis verengt, innerhalb gegen die Basis durch einen die Fruchtkaoten bedeckenden 
Bart geschlossea. Die Ożerlippe etwas zurückgekrümmt, umgekehrt eyrund, zugerundet, 
ganz flach, aulserhalb zouig. Die Unterlippe niedergebogen, dreytheilig: die Zipfel zage- 
rundet, ganz, der mittlere etwas grüfser, X 


Das Honiggefäfs. Eine becherfórmige am Rande unvollkommen vierzähnige, den Frucht- 
knoten umgebende Driise. 

Die Staubgefá (se. Staubfáden vier, alcala, am untern Theile fast ول‎ unter der 
, Oberlippe liegend, zwey lánger, als die beyden übrigen: die Aürzerz, unter der Oberlippe 
eingesetzt, am obern Theile mit gestielten Drüsen begabt, höher als die /Zzgerz, welche an 
der Basis der Röhre eingesetzt und am obern Theile drüsenlos sind. Die Staubbeutel an 
der Basis tief zweyspaltig, zweyfáchrig, mit sehr kleinen تسد لپ‎ glánzenden Kórnchen 
bestreuet, * 

Der Stempel. Der Fruchtknoten viertheilig. Der Griffel fadenfórmig von der Lange und 
Richtung der Staubgefifse. Die Narbe zweyspallig mit spitzigen Zipfeln. 

Die Fruchthülle fehlend, 

Die Samen vier liaglich, من غه نه چو‎ an der Spitze Abgesiaeay: die aufsere Seite 
gewólbt; die beyden innern fast flach. 


In áltern Zeiten bewahrte man in den Apotheken von dem Leonorus Cardíaca das Krant 
unter dem Nahmen Herba Cardiacae auf, wozu es vor dem Blühen gesammelt wurde. 

Es besitzt einen unangenehmen Geru h und bittern Geschmack. Als bitteres Mittel kann es 
magenstärkend seyn; aber dafs man es mit so vielen Nutzen beym Magenkrampfe der Kinder, 
wenn derselbe von Auftreibung des Unterleibes herrührte, gebraucht haben will, möchte wohl 
noch Bestátigung bedürfen; so wie denn auch wohl seine Kraft den Scbleim aufzulósen, den 
Harn zu treiben nnd das Herzklopfen zu stillen noch zu bezweifeln ist. In neuern Zeiten ist es 
daher auch gánzlich aulser Gebrauch gekommen. 


` 


Erklarung der Kuwpfertafek 


Die Wurzel nebst dem untern Theil des Stengels, so wie auch der obere Theil desselben i in 
natürlicher Größe. 
Fig. r. Der Kelch in natürlicher Grófse, 
2. Der untere Theil desselben vergrößert, wo man deutlich sieht, dafs er fünfseitig 
ist. > 
3. Die Blamenfrone in natürlicher Grófse. ` 
4. Dieselbe an der Unterlippe der Länge nach aufgeschnitten, ausgebreitet und ver- 
grófsert. : 
5. Eins der kurzen und 
6. eins der Zangen Staubgefafse, stark vergrófsert, 
7. Einer von den vier freyen Samen in natürlicher Größe, ' 
8. Derselbe vergröfsert und sowohl 
9. der Queere, als auch 
10. der Lánge nach durchschnitten. 
11. Der Ke/ch mit einem linienfórmigen Nebenblatte, der Lánge nach aufgeschnitten, 
ausgebreitet und vergrófsert, so, dals man den موه‎ darin deutlich sehen 
kann. 


3: 


سے وده 
HIERACIUM PILOSELLA.‏ 


معد ع جره ل کر ET‏ 
HIERACIUM.‏ ۱ 


Der Befruchtungsboden nackt. Der Kelch eylörmig, dachziegelartig. Die Samenkrone 
d y 8 e 
sitzend, haarig. : 
* Mit einblumigem Schafte. 


Hieracium Pilosella sprossentreibend mit einblumigen Schaften und umgekehrt eyrund- 
lanzettformigen, ganzründigen, haarigen, unterhalb filzigen Blättern. (H. stoloniferum, 
_scapis uniHoris, foliis obovato- lanceolatis integerremis pilosis subtus tomentösis.) 
Hieracium (Pilosella) foliis integerrimis ovatis subtus tomentosis, stolonibus repentibus, scapo 
unilloro. Linn, Spec. plant, ed. Willd. T. III. p. 1563. Roth, Flor. germ. T. I. P+ 339. 
T. IZ, P. IL p. 262. Hoffm. Deutschl. Flor. P. I. p. 278. 
Hieracium foliis integerrimis ovatis, caule repente, scapo unifloro. Boehm. Lips, n. 211. Hall. 
Goett. p. 408. Nonn. Erf. p. 104. m, 1. Zinn. Goett. p. 406. 
Pilosella officinarum, . Rupp. Jen. p. 203. 
Pilosella major repens hirsuta. C. Bauh, pin. p. 262. Buch, Halens. p. 260. Dill. Gies. 
p. 03. 
Pilosella majore flore sive vulgaris repens. Joh. Baul, hist. 2. p. 1039, 
Pilosella minor Blackwell t. 365. 
Gemeines Habichtskraut, Mauseóhrchen, Nagelkraut, Katzenpfótchen, Ducatenróschen. 
Wachst in ganz Deutschland, so wie in den mehresten der übrigen Lander Europens, auf 
trocknan Triften und hohen sonnigen Gegenden. 
Blúbet vom Junius bis in den August. 2}. 


Die Wurzel wagerecht, viele Wurzelfasern austreibend. 

Der Schaft. Gewóhnlich mehrere neben unfruchtbaren spit wurzelschlagenden Sprossen aus 
einer Wurzel, aufrecht, sehr einfach, stielrund, haarig, gegen die Spitze mit einer kleinen, 
lanzetfórmigen, spitzigen Schuppe begabt, einblumig, vier bis acht Zoll hoch. 

Die Blátter umgekehrt eyrund-lanzetifórmig, stumpf, ganzrándig, haarig mit weichliaarigen Haa- 
ren, auf der untern Fläche weils-filzig: die wurzelständigen in den Blattstiel sich verlaufend, 
in eitem Rasen beysammenstehend; die sprossenständigen fast sitzend, wechselsweisstehend. 

Die Blume zusammengesetzt, gipfelstándig, einzeln. 

Der Kelch. Eine fast eyfórmige Blumendecke: die Schuppen lanzettförmig, spitzig, fast dach- 
ziegelartig sich deckend, auf der ánfsern Fláche mit schwarzen Haaren besetzt. 

Die Blumenkrone. Die zusammeugesetzte einfórmig, dachziegelartig, aus. zahlreichen Zwit- 
terkrónchen bestehend. 

Die besondere einblittrig, gezüngelt, linienfórmig, abgestutzt, fiinfzahnig , gelb, auf der 
‘untern Fläche der Länge nach purpurfarbig- gestreift, 
Die Staubgefafse. Staubfáden fünf, haarfórmig, sehr kurz. Die Stanudbent 


el linienfórmig 
gelb, in eine walzenfórmige Róhre verwachsen. 


Der Stempel. Der Fruchtknoten fast eyfórmig. Der Griffel fadenfórmig, linger als die 
Staubgefäfse. Narben er 90ت‎ 

Die Fruchthülle fehlend. : 

Die Samen einzeln, walzenfórmig, der Lange nach gefurcht. Die Samenkrone sitzend, haar- 
artig. 

Der Befruchtungsboden etwas gewólbt, beym ersten Anblick nackt erscheinend, genauer be- 
trachtet aber fein-zellig, mit Zellen, die mehrentheils fünfeckig, in der Mitte gewólbt und 
an den Winkeln in kurze, aufrechte Borsten verlángert sind. - 


Von dem Hieracium. Pilosella ist sowohl die Wurzel als auch das Krant dem Arancy- 
vorrath einverleibt worden; und zwar unter den Nahmen Radix et Herba Pilosellae seu Auri- 
culae muris. Die Wurzel sammelt man am besten im Frühjahr, wenn die ersten Blatter her- 
vorkommen, und das Kraut ehe die Schafte hervorgetrieben werden, oder doch wenigstens ehe 
die Blumen sich entwickeln. ` 

Wurzel und Kraut sind bitter und etwas zusammenziehend. In Altern. Zeiten gebrauchte: 
man das Kraut bey Durchfállen, Blutfliissen, innerlichen Geschwüren und sogar bei der Schwind- 
sucht. Auch wurde es bey Brüchen äufserlich angewandt und beym Nasenbluten als Pulver wie 
Schnupftabak gebraucht. Vor einigen Jahren wurde die, Wurzel als ein Mittel wider das kalte 
Fieber empfohlen und sehr stark gebraucht. Jetzt sind nun aber Wurzel und Kraut in Verges- 
senheit gekommen, t SÉ 


Erklirung GET Kupfertafel 


Das ganze Gewáchs in natürlicher Grófse, 


Fig 1. Ein Haar stark vergröfsert, wo man sieht, dafs es weichhaarig 


g, oder, was das- 


selbe sagen will, dafs es mit kleinen Hárchen überall besetzt ist. 

2. Eine zusaminengesetzte Blume, von der aber aile Schuppen des Kelches | bis auf 
eine, und so auch alle Blümchen bis auf eines weggenommen sind, in natür- 
licher Grófse. 

3. Ein Blümchen. vergröfsert. 

4. Die Staubgefäfse und 

5. der Stempel noch stärker vergröfsert. 

6. Ein Same mit der Samentrone in natürlicher Gröfse حسم‎ 

7. auch vergrólsert. 

8. Derselbe von der Samenkrone befreyt und noch starker vergrólsert, und sowohl 

der Queere, als auch 2‏ .و 

10, der Linge nach durchschnitten. 


o‏ یا rig‏ سے 


C 4». ) > 
DAPHNE MEZEREUM. 


OCTANDATA MONOGYNIA. 
سک سن‎ DAPHNE, 


Der Kelch fehlend. Die Blumenkrone 4-spaliig, verwelkend, die Staubgefálse einschlie< 
(send. Die Sveinfrucht 1-kernig. 


Daphne Mezereum mit umgekehrt- eyrund - lanzettfórmigen jährigen Bláttern und sitzenden, 
seitenstándigen, fast dreyfachen Blumen, . (D. foliis obovato-lanceolatis annotinis, floris 
bus sessilibus lateralibus subternis.) v els 

Daphne (Mezerenm) floribus sessilibus ternis caulinis, foliis lanceolatis deciduis. Zinn. Spec. 
plant. ed. Willd. T. IL p. 415. Roth. Flor. germ. T. £ p, 171. T. IL P, L pi 445. 
Elo ffi. Deutschl. Flor. P. I. p. 136. - : : 

Thymelaea Mezereum. Scop. Carniol. ed. 9. m. 462. 

Thymelaea Satia spicatis sub foliis ellipticis, modice acuminatis, laevibus, mollibus. Boem. 
Lips, 72. 00. 

spica foliis laevibus, mollibus, lanceolatis subjecta. Hall. Goett. p. 166.‏ دای او 

Thymelaea laurifolia sive Laureola femina. Berg. Flor, Francof. p. 64. z ١ 

Laureola folio deciduo, sive Mezereum germanicum, Joh. Bauh. hist, 3. p. 566. Rupp. Jen. 


. O. 1 E 

RD folio deciduo, flore. purpureo, officinis Laureola foemina. C. Beuh. pin. p. 462. 
Buxb. Halens. p. 181. y 

Chamelea Germanica. Dodon., pempt. p. 364. : i 

Gemeiner Seidelbast, Sedelbast, Sebast, Süfsbast, Wolfsbast, Zebast, Zeibast, Zeidel- 
bast, Ziedelbast, Zindelbast, Ziegling, Zieglig, Zeiland, Zeland, Zeilang, Zylang, Keller- 
hals, Kellerschall, Lorbeerkraut, Kellerkraui, Läusekraut, Brennwnrz, Rachbeere, Kech- 
beere, Kellerbeere, Kellerhalsbeere, Scheifslorbeere, Pfefferbeere, falscher deutscher Berg- 
pfeffer, Pfefferstranch, deutscher Pfelferstrauch, Pfefferbaum, Thymelar, Damar. 

Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands und in den mebresten, vorziiglich den nórdli- 
chen Ländern Europens, so wie auch im nördlichen Asien, in schattigen, bergigen 
‚Wäldern. 

Blühet im März und April $. 


Die Wurzel holzig, kriechend, viele Wurzelfafern austreibend. 

Der Stamm strauchartig, aufrecht, vielástig, mit einer innerhalb grünen, aufserhalb schwarzgrauen 
ziemlich glatten Rinde bedeckt, zwey bis drey Fufs boch. Die {ste zerstreut, weitlaufigste- 
hend, mit einer innerhalb griinen Ainde hekleidet und mit einem glatten graubraunen ins 

` Grünliche fallenden, oft mit schwarzen Puncten bezeichneten Oberhäutehen überzogen. Die 
Knospen zerstreut, die gipfelständige blatterbringend; die seitenständigen blumenbringend, 
vor der blätterbringenden sich entfaltend. : 

Die Blátter jábrig, umgekehrt- eyrund- lanzettfórmig , gegen die Basis schmaler werdend in. den 
Blattstiel sich verlaulend, spitzig, ganzrändig, kahl, gleich nach der Entwicklung aus der gi- 
pfelständigen Knospe biischelstandig, nachher aber an dem verlängerten Aste gegen die Spitze 
desselben zerstreut, zh 

Die Blumen seitenstindig, sitzend, zwey oder drey, seltner vier, aus jeder Knospe, an der Ba- 
sis von einigen eyrunden, braunen Schuppen. umgeben, früher als die Blátter hervorbrechend. 

Der Kelch fehlend. : : : 

Die Blumenkrone einblittrig, trichterfórmig, aus dem Fleischfarbigen ins Purpurfarbige über- 
gehend verwelkend, die Staubgefálse einschliefsend. Die Röhre walzenförmig, länger als 
der Rand innerhalb mit ZE gesonderten Flaut überzogen. Der Rand viertheilig, 
Dach, mit eyrunden, spitzigen ۰ : er 

Die Staubgefälse. 726 denm acht, kürzer als die Staubbentel, der Röhre einverleibt: vrer 
nahe am Schlunde den Zipfeln der Blumenkrone gegenüber; vier tiefer, mit jenen wechsels- 
Jweisstehend. Die Staużbentel länglich, aufrecht, zweyfächrig. x 

Der Stempel. Der Fruchtknoten umgekelirt eyförmig. Der Griffel sehr kurz. Die Narbe 
kopfförmig, niedergedrückt-flach,  . j $n 

Die Fruchthülle. -Eine kugelrunde, kurz-zugespitzte, rothe, beerenartige, einkernige Stein- 
frucht. Die Nufs fast kugelrund etwas zusammengedrückt, kurz -zugespitzt, einfächrig. 


Der Same, ein einziger von der Gestalt der Nufs. 


Dieser Strauch wird in vielen Gärten wegen seiner angenehm riechenden Blumen unterhal- 
ten, wo er mit denselben oft schon im Márze prangt, ehe. sich noch seine Blatter enifalien. Zu- 
weilen findet man in den Gárten auch eine Abándrung mit weifsen Blumenkronen. 

Die Rinde, welche in den Apotheken unter dem Nahmen Cortex Mezerei seu Laureolae 
aufbewahrt wird, sammelt man nicht allein von der Daphne Mezereum, sondern auch von der 
Daphne Thymelaea *), Daphne Laureola und Daphne Gnidium, was auch ganz gleich ist, 
da alle Arten der Gattung Daphne den scharfen Grundstoff enthalten, und diese vier, wie die 
Erfahrung gelehrt hat, in dieser Hinsicht vollkommen sich gleichen. Man nimmt die Rinde so- 
wohl von der Wurzel als auch von dem Stamme und den Asten, und zwar saminelt man sie 
schon im Februar oder doch ehe die Knospen sich entfalten. Beym Trocknen verliert sie 1l 
ihres Gewichts an ere ورس‎ : ; 

Die sogenannten Kellerhalskórner, Coccognidium seu Semen Coccognidii, sind fast 
kugelrund mit kurzer Spitze und kónnen daher nur von der Daphne Mezereum genommen 
werden, weil nur bey dieser Art die Nufs der Steinfrucht fast kugelrund ist, 

Die Rinde ist fast geruchlos, besitzt aber einen äußerst brennenden Geschmack. Auf die 
Hant gelegt, wenn sie vorher in Essig eingeweicht wird, zieht sie Blasen, wefshalb man sich ilirer 
auch áufserlich als blasenzichendes Mittel bedient. Innerlich, — wo ihr Gebrauch aber viel Vor- 
sicht erfordert, indem sie leicht Sciimerzen im Magen, Trockenheit, Erbrechen, oder wohl gar 
Entzündung und Brand erregen kann — hat man sich ibrer in venerischen Knochenkrankheiten 
und Knoten, bey scirrhósen Geschwiilsten und in gichterischen Zufällen, besonders, wenn sie mit 
dem venerischen Übel vergesellschaftet sind, bedient. 

Der Herr Apotheker Soltmann **) in Berlin hat diese Rinde einer chemischen Untersu- 
chung unterworfen, und folgende Resultate erhalten. Das über die Rinde abgezogene Wasser 
hatte nicht die geringste Schärfe und zeigte auch keine Spuhr von Säure; denn es liels das Lack- 
muspapier unverändert. Eine Abkochung der Rinde hingegen róthete das Lackmuspapier, und 
wurde durch schwefelsaures Eisen schwarzgrün. Zwey Unzen der getrockneten Rinde gaben 
mit Wasser ausgekocht und ferner zweckmalsig behandelt zwey und eine halbe Drachme eines 
dunkelbraunen Extractes, welches ziemlich scharf schmeckte, da hingegen andre zwey Unzen 
Rinde, die mit kaltem Wasser ausgezogen wurden, nur zwey Drachmen Extract gaben, das hell- 
braun von Farbe und wenig scharf schmeckend war. Als zwey Unzen der trocknen Rinde mit 
Wasser, Alkohol und Schwefeläiher auf die gewöhnliche Art: behandelt wurden, wie man bey 
der chemischen Zergliederwng zu verfahren pflegt, um die ausziehbaren Theile auszuscheiden, 
blieben 1 Unze 2 Drachmen 5 Gran Pflanzenfaser zurück; und die auf diesem Wege erhaltenen 
ausziehbaren Stoffe waren 2 Drachmen 50 Gran Schleim und Gummi, 2 Drachm, 29 Gr. Extrac- 
tivstoft, beyde ohne Schärfe und 36 Gran eines dunkelgrünen, schmierigen, in Alkohol und Schwe- 
felather auflósbaren 1187261, welches alle Schärfe der Rinde enthielt. Diese Resultate zeigen 
deutlich: dafs der vorwaltende Grundtheil dieser Rinde in dem Haze, das den scharfen Stoff 
fest an sich gebunden hält, zu suchen ist; dafs der scharfe Stoff o Siedegrade sicli nicht ver- 
füchtigt; dafs er in Verbindung mit dem Harze eigentlich nur durch Schwefeläther oder Alkohol 
auszuziehen ist, obgleich Wasser beym Siedegrade anch ein Bedeutendes von ihm aufnimmt; und 
dafs, endlich, kaltes Wasser das unschicklichste Auflésungsmittel ist, 

Die beerenartigen Steinfrüchte oder auch die Kerne derselben sind noch viel schárfer als die 
Rinde und daher ist ihr innrer Gebrauch auch noch viel unsichrer. Sie sind zwar in der Was- 
sersucht und in dem Keichbusten der Kinder gebraucht worden, was aber, des Gefahrvollen we- 
gen, keiner Nachahmung verdient. — Unter den vielen deutschen Nahmen, die dem ganzen Ge- 
wáchse beygelegt werden, befindet sich auch der Nahme Pfefferstranch, und dieser hat den Un- 
kundigen veranlaíst die Früchte dieses Gewáchses zu sammeln und als Pfeffer zu ebrauchen, wo 
denn die traurigsten Folgen nicht ausblieben, Die Veifalschung des Essigs durch diese Früchte 
jst daher gewissenlos und schándlich. 1 


Erklarung der Kupfertafel. 


Ein blühender und ein fruchttrggender Zweig des Gewächses in natürlicher Größe, 
Fig. 1. Eine Blume in natürlicher Grófse. ` ۱ 
: 2. Dieselbe der Lange nach aufgeschnitten, ausgebreitet und vergröfsert, 
3. Ein hei k goi und 
4. der Stempel stärker vergröfsert. 
5. Eine reife Steinfrucht _ 
6. der Länge nach aufgeschnitten, so wie auch 
7. die in ihr liegende u/s, in natürlicher Grófse, 
0. Letztere der Länge und 9, der Queere nach durchschnitten. 


*) Die Daphue Thymelaea habe ich jetzt nicht mit liefern kónnen, weil ich sie im lebenden Zu- 
stande noch nicht habe habhaft werden kónnen, und zum Copieren von einer schlechten Abbildung 
wollte ich meine Zuflucht nicht nehmen. f 

**) Zu dieser Untersuchung wurde Herr Soltmann durch die Aufgabe, die er zu seinem pharmazeu- 
tischen Cursus erhielt, veranlafst, und da derselbe die Güte hatte sie mir mitzutheilen: $0 habe ich 
mit seiner Exlaubnifs die merkwiirdigsten Resultate ausgehoben und hier mit angeführt, 


( 44. ب(‎ 
DAPHNE LAUREOLA. 


OCTANDRIA MONOGYNIA. 
DAPHNE. 


‘Der Kelch fehlend. Die Błumenkrone 4-spaltig, verwelkend, die Stanbgefifse einschlie- 
(send. Die Steinfrucht I - kernig. 


Daphne Zanrzola mit umgekehrt eyrund -lanzettfórmigen, kahlen immergrünen Blátterh 
und überblattständigen, fünfblumigen, nebenblittrigen überhangenden Trauben. (D. fo- 
lis obovato - lanceolatis glabris sempervirentibus, racemis suprafoliaceis, rn 
bracteatis nutantibus). 

Daphne (Laureola) racemis axillaribus quinquefforis, foliis lanceolatis glabris. Linn. Spee, ` 
plant, ed, Wilid. T. IL p. 418. Hoffm. Deutschl. Flor. P. I. p. 136. 

Thymelaea Laureola, * Scop. Carneol. ed. 2. n. 463. 

Thymelaea foliis perennantibus, ellipticis, foribus ex alis nutantibus. Hall, Helv. n. 1025. 

Laureola sempervirens, Hore viridi, quibusdam Laureola mas. C. Bau. pin. a 662. t 

Laureola. Dodon. pempt. p. 365. 

Immergrüner Seidelbast, Seidelstaude, Seidelbaststaude, Kellerhals, i immergrüner Keller." 
hals, Lorbeerkraut, Lorbeerstaude, Lorbeerdaphne. 

Wächst in Österreich, Böhmen, in der Schweiz, in Frankreich und England auf gebirgigen, 
waldigen Gegenden. 

Bliihet im Marz und April f. 


Die Wurzel holzig, ástig, viele Wurzelfasern austreibend. 

Der Stamm strauchartig, aufrecht, astig, mit einer innerhalb grünen, aufserhalb schwarzgranen, 
glatten Rinde bedeckt, drey bis vier Fufs hoch. 6 Äste zerstreut, weitláufigstehend ,- mit 
einer innerhalb grünen Rinde bekleidet und mit einem glatten, schwarzgrauen, nach oben 
zn ins Graubraune übergehenden, etwas gestrichelgen Oberháutchen überzogen. 

Die Blatter zerstreut, ziemlich dichtstehend, lederartig, immergrün, umgekehrt eyrund- -anzett- 
fórmig, gegen die Basis schmaler werdend, spitzig, ganzrándig, kahl: die zzterz etwas weit- 
làufigstehend; die oderm nach und nach mehr dichtstehend und grófser werdend; die ober- 
sten sehr dichtstehend und nach und nach kleiner werdend. 

Die Blumen in úberblatistándigen, gestielten, überhangenden, vier- bis fünfblumigen dolden- 
traubenartigen Zrauben, die kürzer sind als die Blátter, und nach denselben hervorbre- 
chen. Der Blumenstiel kahl, grünlichgelb, mit mehreren eyrunden, grünlichgelben Neben- 
blättern besetzt. 

Der Kelch fehlend. 

Die Blumenkrone einblättrig, trichterförmig, grünlichgelb, verwelkend, die Staubgefäfse ein- 
schliefsend. Die Röhre walzenförmig, viel länger als der Rand. Der Rand viertheilig, flach 
mit eyrunden, spitzigen ترا‎ 

Die Stanbgefálse. Staubfüden acht, ر‎ kürzer als die Staubbeutel, der Röhre einverleibt: vier 


nahe am Schlunde den Zipfeln der Blumenkrone gegenüber; vier tiefer, mit jenen wechsels- 
weisstehend. Die Staubbeutel länglich, aufrecht, zweyfächrig. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten زو چک‎ eyfórmig. Der Griffel pm Die Narbe kopf- 
fórmig ر‎ niedergedrückt- flach. 

Die Fruchthülle. Eine eyfórmige, etwas spitzige, bláulichschwarze, beerenartige, einkernige 
Steinfrucht. Die Nufs lánglich- eyfórmig, zugespitzt, EE 

Der Same, ein See von der Gestalt der Nuls. ` 


H 


Die Rinde der Daphne Laureola wird ebenfalls, so wie die von der Daphne Mezereum, 
gesammelt und unter dem Nahmen Cortex Mezerei s. Laureolae auíbewalrt. Sie ist auch in- 
nerhalb grün, aber man wird sie immer unterscheiden kónnen, weil sie, besonders an den star- 
ken Zweigen, mit einem schwarzgrauen, etwas gestrichelten Oberhdutchen überzogen ist, da hin- 
gegen die der Daphne Mezereum ein graubraunes, etwas ins Grüniche fallendes, oft mit schwar- 
zen Puncien bezeichnetes Oberháutchen hat. 

Rinde und Frucht der Daphne Laureola haben mit denen von der Daphne Mezereum 
gleiche Schárfe; die Fracht aber, die eine lànglich-eyfórmige Nols enthält, kann nicht zum Semen 
Cocco gnidii gesammelt werden, weil man diesen nur als fast kugelfórmig kennt. 

Auch die Blatter der Daphne Laureola, so wie auch die der übrigen Arten dieser Gat- 
‘tung sind so scharf, daß sie schon in nicht sehr grofsen Gaben als Gift wirken, Ein Mann 
von zwey und sechzig Jahren nalim einen Scrupel von dem Pulver dieser Blätter in Brühe ein. 
Kaum hatte er es hinunter, so bekam er ein heftiges Erbrechen, sein Puls war voll, gespannt, 
hart und nachlassend, der EO verstopft ر‎ übrigens weich anzufühlen, und so starb er am neun- 


ien Tage. 


Erklärung der Kupfertafel, 


Ein blühender Zweig des Gewächses in natürlicher Gröfse, 
Fig. 1. Eine Blume der Länge nach aufgeschniuen, ausgebreitet und vergrölsert. 
2. Ein Staubgefäfs und 
3. der Stempel, stärker vergröfsert, 
. 4. Eine reife Steinfrucht, 
5. der Linge nach aufgeschnitten, und 
6. die in ihr liegende Not: in natürlicher Größe, 
vii Letztere der Queere und 
8. der Lange nach aufgeschrften, 


e 


( 45% ) 
DAPHNE GNIDIUM. 


OCTANDRIA MONOGYNIA. 
DAPHNE. 


Der Kelch fehlend. Die Blumenkrone 4-spaltig, verwelkend, die Staubgefilse einschlie- 
fsend. Die Steinfrucht 1-kernig. 


Daphne Gnidium mit linien-lanzettfórmigen, feinspitzig- zugespitzten, jáhrigen Bláttern und 
gipfelstándigen, fast zusammengesetzten Trauben. (D. foliis lineari- say cuspidato- 
acuminatis annotinis, racemis terminalibus subcompositis.) 

Daphne (Gnidium) racemis terminalibus paniculatis, foliis lineari-lanceolatis acuminato -cu- 
spidatis. Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. IL p. 420. Willd, Enum, pl. hort. reg. bot, 
Ber. p. 425. 

Daphne (Gnidium) panicula EN foliis lineari-lanceolatis acuminatis, Mill. dict, ۰ 4, 

Thymelaea foliis lini, C. Bau. pin. p. 463. 

Thymelaea. Clus. hist. 1. p. 87. Dodon. pempt. p, 363. 

Rispenblüthiger Seidelbast. 

Wachst in Italien, Spanien und im Narbonne’ ect, 

Blühet im März und zum zweyten Mahl im Julius, 4. 


Die Wurzel holzig, ástig, viele Wurzelfasern austreibend. 

Der Stamm strauchartig, aufrecht, fast sprossend-vielástig, genarbt, mit einer innerhalb grünen, 
aufserhalb braunen ins Graue fallenden Rinde bedeckt, Die Aste wie bey dem sprossenden 
Stamme unter der blumentragenden Spitze der áltern Áste entspringend, jedoch nicht vóllig in 
gleicher Hóhe, weit ausgebreitet , genarbt, mit einer innerhalb grünen Rinde bekleidet und 
mit einem braunen Oberhäutchen überzogen. 

Die Blatter jábrig, sitzend, zerstreut, linien-lanzettfórmig, zugespitzt -feinspitzig, ganzrandig, 
kahl. و‎ 

Die Blumen kurzgestielt in gipfelstándigen, theils einfachen theils zusammengesetzten, nackten 
Trauben. 

Der Kelch fehlend. 

Die Blumenkrone einblättrig, trichterförmig, weils, verwelkend, die Staubgefáfse einschliefsend. 
Die Röhre fast walzenförmig, länger: als der Rand. Der Rand viertheilig, flach, mit eyrun- 
den, spitzigen Zipfeln. 

: Die Staubgefálse. Srauófdem acht, kürzer als die Staubbeutel, der Röhre einverleibt: vier 
nahe am Schlunde, den Zipfeln der Blumenkrone gegenüber; vier tiefer mit jenen wechsels- 
weisstehend. Die Staubbeutel langlich, aufrecht, zweylächrig. 

Der Stempel. Der Fruchtinoten umgekehrt eyfórmig Der Griffel kurz. Die Narbe kopt 
förmig, niedergedrückt- flach. : 


Die Fruchthülle. Eine eyfórmige, zugespitzte, rothe, beerenartige, einkernige Steinfrucht. 
Die Nu/s eyförmig-länglich, fast zugespitzt, einfáchrig. 
Der Same, ein einziger, von der Gestalt der Nuls. ` 


Diese Art hat das Eigene, dafs sie zwischen den Blumen, da sie zweymahl im Jahre bliihet, 
unreife und auch reife Früchte trágt. 


Auch von der Daphne Gnidium wird die in den Apothekim unter dem Nahmen Cortex 
Mezerei seu Laureolae vorkommende Rinde gesammelt, wo auch niemand etwas dawider ha- 
ben kann, da die Erfahrung gelehret hat, dafs sie von gleicher Wirkung mit der von der Daph- 
ne Mezereum ist, die bey uns gewöhnlich vorgefunden wird. Man kann sie von dieser und der 
der Daphne Laureola, wenn sie auch in ihrem Innern ebenfalls grün ist, durch das Oberläut- 
chen unterseheiden, welches braun ist und dabey viele Narben sehen läfst, die durch das Abfal- 
len der Blátter entstanden. 


Erklárung der Kupfertafel 


Ein blühender und zugleich fruchttragender Zweig in natürlicher Grófse. 


Fig. 1. Eine Blume der Lange nach aufgeschnitten, ausgebreitet und vergrófsert. 
. Ein Staubgefa/s und 


3 


3. der Stempel, stárker vergrólsert. 

4. Eine reife Steinfrucht in natürlicher Grófse und 

5. der Lánge nach durchschnitten. 

6. Die in derselben liegende 2/۵ vergrófsert und sowohl 
7. der Queere, als auch 

8 


. der Lange nach durchschnitten, 


| C 46 =): 
TILIA PARVIFOLIA. 


POTLIASDATACMONOGTIXTA 


PETA 


Der Kelch 5-theilig. Die Blumenkrone 5-blittrig. Die Kapsel steinfruchtartig, 5-fäch- 
rig, 4 Fácher aber verwerfend, 1-samig, an der Basis in 5 Klappen theilbar.. 


Tilia parvifolia mit schief-herzfórmigen, kahlen, unterhalb in den Astachseln der Adern 
bártigen Bláttern, Blattstielen, welche die halbe Lánge des Blattes úbertreffen, Blumen 
denen das Honiggefafs fehlt, vielblumigen Blumenstielen und glatten, schiefen Früchten. 
(T. folis subdimidiato - cordatis qeu. subtus venarum alis barbatis, petiolis dimidiam 
folii longitudinem superantibus, floribus nectaris destitutis, pedunculis multifloris, fructi- 
bus laevibus obliquis.) 2 

Tilia parvifolia folis cordatis acuminatis inaequaliter serratis, fructu quinqueloculari, stami- 
nibus liberis, stigmate patente. Hoffm. Deutsch, Flor. ed. 9. P, I. Sect. I, p. 242, 

Tilia (microphylla) foliis profunde cordatis glabris, axillis venarum subtus barbatis, floribus 
e > destitutis, fructibus globosis laevibus. Willd, Enum. pl. hort. reg. bot. Bar, 
p. 505. 

Tilia (europaea) y. Linn. Spec. plant. ed. Willd, T. II. p. 1161. 

Tilia. Zinn. Philosoph. botan. p. 259. 

Tilia folio minore, Joh. Bau. hist. 1. p. 137. Rupp. Jen. p. 100. و‎ 

Tilia foemina folio minore. C. Bauh. pin, p. 426. Hall, Goett. p. 113. 

Tilia ulmifolia, Scop. Carniol. z, 642. 

Kleinbláttrige Linde, Spátlinde, Winterlinde, Steinlinde, Waldlinde, Berglinde, 

Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen, vorzüglich nördlichen Lándern, Euro- 
pens in Wäldern, und findet sich auch bey und in den Städten und Dörfern angepllanat, 


Blühet im Julius. f. 


Der Stamm eine betráchtliche Starke und Hóhe erreichend, mit rissiger, runzlicher, schwarz- 
grauer Rinde bekleidet. Die ste weit ausgebreitet, vielästig, zerstreut. Die 4stchen wech- 
selsweis-zweyreihig, mit einer glatten, rothbraunen Rinde bedeckt: die jürgern so wie die 
ältern kahl. Die Knospen wechselsweis-zweyreihig, eyförmig-länglich, schief, fast spitzig. 

Die Blatter pag gestielt, wechselsweis- zweyrejhig, schief-herzfórmig, lang zugespitat, ungleich 
sügenartig, O erhalb schwärzlichgrün, kahl, unterhalb blaulich - blafsgrün, in den Astachseln 
der Adern rostfarbig-bártig. Die Blattstiele länger als die halbe Lange des Blattes, zuwei- 
len fast so lang als dasselbe. 

Die Blumen in sehr lang gestielten, fast gedreytheilten fünf- bis dreyzehnblumigen Afterdal- 
den. Die Blumenstiele einzeln, neben dem Blatte stehend, kürzer als dasselbe, unter der 
Mitte ihrer Lànge mit einem herablavfenden, lanzett-linienfórmigen, stumpfen, etwas wogi- 

1 en, geaderten kahlen, grünlichgelben Nebenblatte begabt. 

Der Kelch. Eine einblättrige, fünftheilige, weifsliche, etwas ins Grünlichgelbliche übergehende, 
abfallende Blüthendecke mit langlichen, ausgehöhlten, spitzigen 76 

Die Blumenkrone fiinfblattrig mit spatel-lanzettfórmigen etwas ausgehóhlten, an der Spitze 

^ gekerbten, weifslichen, sehr wenig ins Grünlichgelbliche fallenden Aronenbláttern, 

Die ا سوه می‎ se. Staubfäden viele (zwanzig bis dreilsig), fadenformig, frey, von der Länge 
der Kronenblatter. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich, weichhaarig. Der Griffel walzenfórmig, von der 
Länge der Staubfáden. Die Narbe im Anfange fast kugelrund, hernach fünflappig mit weit 

' X ausgebreiteten, zugerundeten Lappen. 

Die Fruchthiille. Eine umgekebrt-eyfórmige, oder auch kugelrund-lángliche, glatte, jeder- 
zeit schiefe, genabelte, etwas filzige, steinfruchtartige *), fiinffachrige, vier Fächer aber yer- 
werfende, an der Basis in fünf Klappen theilbare Kapsel. 


Die Samen einzeln, eyförmig. 


*) Ich nenne die Fruchthülle der Linde eine steinfruchtartige Kapsel (Capsula d 4 
= zur gewöhnlichen Kapsel sich gerade so verhält, wie das ی واه نان سر‎  Brupebek) : 
fruchtartigen Schóttchen (Silieula drupacea). Untersucht man die Fruchthülle der Linde im fri- 


Die ältern Botaniker unterschieden von den in Europa vorkommenden Linden mehrere Ar- 
ten oder Verschiedenheiten, die Linné alle nur für Abarten hielt und unter dem Nahmen Tilia 
europaea vereinigte. Nach Linné wurden von den deutschen Botanikern wieder zwey Arten 
unterschieden, die wegen der Verschiedenheit der Grólse ihrer Blätter die Nahmen Tilia gran- 
difolia und Tilia هی‎ Sg erhielten. Diese Nahmen scheinen Ursach zu seyn, daís man eine 
dritte Art, die in Rücksicht der Grölse ihrer Blätter sehr veränderlich sich zeigt, bisher übersehen 
hat, die aber dennoch ausgezeichnet genug ist, um von jenen beyden unterschieden werden zu 
können. Ich nenne sie Tilia vulgaris, und indem ich sie mit diesem Nahmen belege, finde ich 
zugleich für nöthig, die Tilia grandifolia umzutaufen, weil sie kleinere Blatter als die Tilia 
americana hat; und daher gebe ich ibr den passendern Nahmen Tilia pauciflora, wegen ihres 
höchstens nur drey Blumen tragenden Blumenstiels. 

Für die Tilia parvifolia, welche hier den Gegenstand unsrer Betrachtung ausmacht, hat 
man gewils sehr oft die Tilia vulgaris gehabt, und daher wird es nöthig seyn, hier noch ge- 
nauer auseinander zu setzen, wodurch sich beyde unterscheiden lassen. Die Tilia parvifolia 
weicht von letztgenannter dadurch ab: 1) Dals sie von langsamern Wuchse ist. 2) Durch die 
Blühezeit, die um vierzehn Tage später eintritt. 3) Sind die „sze mehr ausgebreitet. 4) Sind 
die Blätter oberhalb von dunklerem Grün und unterhalb blaulich-blalseriin, so wie auch das 
Bärtige in den astachseln der Adern rostfarbig, nicht graubraun ist. 5) Sind die Blattstiele der 
an den Spitzen der Zweige stehenden Blätter so lang, dafs sie, nach diesen gemessen, die Hälfte 
ihrer Länge übertreffen; nicht aber kürzer als die Hälfte der Blattlänge sind. 6) Sind die Blu- 
men geruchlos; nicht mit dem bekannten Geruch der Lindenblumen begabt. 7) Haben Kelch 
und Kronenblätter eine blassere Farbe. 8) Sind bey der Naróe die en thet, U nicht 
aufrecht, 9) Ist die Frucht schief, indem bey der Ausbildung des'in ihr liegenden Samens die 
Spitze derselben jederzeit seitwárts geschoben wird. ; 

Die Flores Tiliae, welche man in den Apotheken aufbewahrt, können nicht von dieser Linde 
gesammelt werden, weil die Blumen derselben geruchlos sind. 

Es ist bekannt, dafs die Familie des unsterblichen Linné’s ihren Nahmen von einer grofsen 
Linde, die sich in dem Dorfe Stegaryd in Smoland befand, entlehnte, da nämlich im Schwedi- 
schen die Linde Zinn heifst; und es ist sehr wahrscheinlich dafs dieser Baum, dem der grolse - 
Reformator der Botanik seinen Nahmen verdankte, zur Tilia parvifolia gehört, Es kommt 
nämlich in Schweden nur die Tilia parvifolia vor, mit der bis jetzt die Tilia vulgaris ver- 
wechselt worden ist; und es kann daher auch nur eine von diesen beyden Arten seyn. Dals es 
aber diejenige Art ist, die ich hier unter dem Nahmen Tilia parvifolia beschrieben habe, dafür 
spricht Linné's Beschreibung der Linde in seiner Philosophia botanica, wo es a, a. O. unter an- 
dern heifst: „Petala .... flavo- elbicantia** und bald darauf „Stigma obtusum pentagonum", 
Beydes pafst nur auf Zilia parvifolia. . 


Erklärung der Kupfertafel 


Ein blühender Zweig in natürlicher Gröfse. 
Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter weggenommen sind, vergrófert. 

2. Ein Kronenblatt von derselben Vergrófserung. 
3. Zwey Staubgefáfse, in verschiedener Stellung gesehen, und 
4. der Stempel stark vergrófsert. 
5. Die reifen Friichte in natürlicher Grófse. 
6. Eine derselben queer durchschuitten und 
7. der in ihr liegende Same in natürlicher Grófse. 
8. Der Same vergröfsert. 
9. Zwey der Samen von derselben Vergrófserung der Queere und 
10. der Tange nach durchschnitten. 


schen Zustande, so findet man bey den verschiedenen Arten der Linde unter einer mehr oder we- 
niger starken grünen Haut eine Schale von holzartiger Substanz die durch Nahte in Klappen ein- 
etheilt ist, Jedoch nicht von selbst aufspringen hann, weil die darüber liegende Haut es nicht zu- 
gen Drückt man sie aber an der Basis, so springt sie daselbst auf; und dies geschieht auch, wenn 
der Same anfängt zu keimen, wo jene Haut verwiitert ist und der keimende Same nun die Klappen 
óffnen kann. 


[CIS 
TILIA VULGARIS. 


POLYANDRIA MONOGYNIA. 


LIETA, 


Der Kelch 5-theilig. Die Blumenkrone 5-blattrig. Die Kapsel steinfruchtartig, 5-fáchrig, 
4 Facher aber verwerfend, I-samig, an der Basis in 5 Klappen theilbar. 


Tilia vulgaris mit schief- herzfórmigen, kahlen, unterhalb in den Astachseln der Adern bär- 
tigen Blättern, Blattstielen, welche kürzer sind als die halbe Länge des Blattes, Blumen, 
denen das Honiggefäls fehlt, vielblumigen Blumenstielen und fast glatten, regelmálsigen 
Früchten. (T. foliis subdiraidiato- cordatis glabris, venarum alis subtus barbatis, petiolis 
dimidia folii longitudine brevioribus, floribus nectario destitutis, pedunculis multifloris 
fructibus sublaevibus regularibus.) 9 

Tilia europaea. Flor. Danic. t. 553. Plenk. icon. plant, med. t. 424. 

Tilia Tecksiana. Joh. Bauh. hist. 1. p. 137 et 138. 

Tilia foemina. Zwinger. Theatr. bot. p. 228. 


Gemeine Linde. : 
Wiichst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen, vorzüglich nördlichen, Ländern Euro- 


ens in Wäldern, und findet sich auch bey und in den Städten und Dörfern angepflanzt, 
Blühet im Junius und Julius. f. 


Der Stamm eine sehr betráchtliche Stárke und Hóhe erreichend, mit rissiger, runzliger, schwarz- 

aner Rinde bekleidet. Die .4ste abstehend, vielástig, zerstreut. Die "stehen wechsels- 

weis, fast zweyreihig, mit einer glatten, rothbraunen Rinde bedeckt: die jüngern so wie die 

ältern kahl. Die Knospen رام ہنا‎ A وو‎ eyfórmig - dreyseitig, etwas schief, stumpf. 

Die Blátter eg کے‎ wechselsweis-zweyreihig, schief-herzfórmig lang zugespitzt, ungleich 

ságenartig, oberhalb hellgrün, kahl, unterhalb blafserün, in den Astachseln der Adern grau- 
braun-bártig. Die Blattstiele kürzer als die halbe Länge des Blattes. 

Die Blumen in sehr lang gestielten, fast dreytheiligen, fünf- bis eilfblumigen Afterdolden. Die 
Blumenstiele einzeln, neben dem Blatte stehend, fast so lang wie dasselbe, über der Mitte: 
ibrer Lánge mit einem herablaufenden lanzett-linienfórmigen, stumpfen, etwas wogichten, 
geaderten, kahlen, grünlichgelben Nebenblatte begabt. 

Der Kelch. Eine einbláttrige, fünftheilige, citronengelbe, abfallende Blüthendecke mit langli- 
chen, ausgehóblten, spitzigen Lipfeln. 

Die Blumenkrone fiinfblittrig mit spatel-lanzettfórmigen, etwas ausgehóhlten, an der Spitze 

> ekerbten, blafs- citronengelben Kronenblättern. 

Die Staubgefälse. Staubfäden viele,(dreylsig bis vierzig), fadenfórmig, rer oder zuweilen 
auch ganz schwach an der Basis in mehrere Bündel verwachsen, von der Länge der Kronen- 
blátter. Die Staubbeutel länglich, gedoppelt. 

Der Stempel. Der Fruchthnoten rundlich, zottig. Der Griffel walzenförmig, von der Länge 
der Staubgefálse. Die Narde fünflappig, mit aufrechten, fast stumpfen, am Rande aufgetrie- 
benen Zappen. : 

Die Fruchthiille. Eine fast kugelrunde, oder ku elrund -lángliche, fast glatte oder unvollkom- 
men fünfseitige, regelmáfsige, zugespitzt- genabelte, filzig- weichhaarige, steinfruchtartige, fünf- 
füchrige, vier Fácher aber verwerfende, an der Basis in fünf Klappen theilbare Kapsel, í 


Die Samen einzeln, eyfórmig, 


Die Tilia vulgaris halt in Rücksicht der Gröfse ihrer Blätter das Mittel zwischen der Trlr 
parvifolia und der Tilia pauciflora, und da überdies die Grófse ihrer Blätter sehr abándert: 
"so ist sie bald mit dieser bald mit jener verwechselt worden. Am háufigsten aber hat ihre Ver- 
wechselung wohl mit der Tilia parvifolia Statt gefunden, weil sie, eben so wie diese, kahle 
Blätter hat, die nur unterhalb in den Astachseln der Adern bártig sind. Fs hält daher auch 
schwer zwischen beyden die Synonyma zu berichtigen; denn sie passen fast alle, wegen der 
mangelhaften Beschreibungen und Abbildungen, nur auf die Tilia parvifolia, und so habe ich 
denn auch bey der Tilia vulgaris nur wenige anführen können, ob ich gleich überzeugt bin 
dafs die mehresten Schriftsteller, welche die Zilia parvifolia vor sich zu Raben glaubten den- 
noch die Tilia vulgaris hatten, Man findet auch die Zilia parvifolia viel seltner angepflanzt 


als die Tilia vulgaris, weil diese von weit schnellerem Wuchse ist und gewóhnlich auch schon 
etwas grófsere Blatter hat, wenn sie sich nicht gar in dieser Rücksicht der Zilia pauciflore naa 
hert. Auch empfiehlt sie sich wegen des Wohlgeruchs ihrer Blumen weit mehr zur Anpflanzung. 
Unter den Schriftstellern, welche die Tilia vulgaris schon unterschieden haben, finde ich blofs 
einen der áltern, nämlich Joh. Bauhin, der a. a. O. p. 137. einer grofsen Linde gedenkt, die 
auf einem Berge in Würtemberg neben der Burg stand, welche ehemals von den Herzógen von 
Teck bewohnt wurde, und dann p. 138. diese Linde für eine eigene Art hält, die er Tilta Teck- 
siana nennt. 

Wodurch sich die Tilia vulgaris von der Tilia parvifolia auszeichnet, ist schon bey der 
Beschreibung der letztern bemerkt worden; wie sie sich aber von der Zilia pauciflora unter- 
scheidet, ist noch náher zu bestimmen. Sie weicht von dieser ab: 1) Durch die Blühezeit, die 
um einige Tage später eintritt. 2) Durch die jiingern Astchen, welche kahl, nicht aber zottig- 
weichhaarig sind. 3) Durch die Blätter, die auf der obern Fläche kahl, auf der untern nur in 
den Astachseln der Ádern bártig sind; nicht aber auf beyden Flachen zottig-weichhaarig. 4) Sind 
die Blumenstiele ungefahr von der Lange der Blátter und vielblumig; nicht aber kürzer als die 
Blätter und höchstens dreyblumig. 5) Sind die StaubfZdem an der Basis frey, oder, wenn sie 
auch in mehrere Bündel an der Basis verwachsen sind, so ist dies so áulserst unbedeutend, dals 
man dies nur bey ihrem Abfallen bemerken kann. 6) Ist die Frucht fast glatt oder unvollkom- 
men fünfseitig; nich aber gerippt. 

In den Apoteken sammelt man die Blumen, Flores Tiliae, die beym Trocknen nach 
Remler’s Erfahrung ¥3 ihres Gewichts an Feuchtigkeit verlieren. Nur im frischen Zustande be- 
sitzen sie einen angenehmen Geruch, der sich auch dem über sie abgezognen Wasser mittheilt, 
welches unter dem Nahmen Agua Florum Tiliae bekannt ist. Dieses Wasser sollte daher stets 
von frischen Blumen bereitet und in gläsernen, wohl verschlofsnen Gefáfsen aufbewahrt werden. — 
Sowohl die frischen, als auch die trocknen Blumen geben nach Marggraf, wenn sie einge- 
maischt und in Gährung gebracht werden, durch die Destillation einen angenehmen Weingeist. 

Der Same giebt auch ein ausgeprelstes Obl, und zwar erhielt Marggraf aus zwey Unzen 
durch kaltes Pressen zwanzig Gran eines wie Mandelöhl schmeckenden, nicht gerinnenden Ohles. 
Wenn der Same geröstet wird, so iebt er etwas mehr Ohl, aber es wird auch leichter ranzicht, 
Diese Erfahrungen widersprechen denen eines franzósischen Arztes, Nahmens Missa, nach wel- 
chen dieses Ohl von der Consistenz der sogenannten Cacaobutter seyn sollte. Auch wollte der- 
selbe aus dem Samen und den Blumen der Linde eine Chocolate erhalten haben, welche der 
aus Cacao und Vanille bereiteten gleichkommen sollte, was aber durch Marggrafe's Versuche 
ebenfalls nicht bestátigt worden ist. 

Man hielt in áltern Zeiten die Blumen und das über sie abgezogene Wasser schmerz- und 
krampfstillend und empfahl beyde wider die Fallsucht, so wie man auch der Meynung war, dals 
sogar der Schatten der Linde diese Krankheit heilen kónne. Jetzt, wo man bessere krampfstil- 
lende Mittel kennt, glaubt man an die so hoch gepriesenen Wirkungen dieser Blumen nicht 
mehr, und sie sind daher auch nur wenig noch im Gebrauch. 


Erk Lara ise er Kupfertatek 


Ein blühender Zweig in natürlicher 62 
Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Kronenblátter weggenommen sind und 
2, ein Kronenblatt vergröfsert, 
3. Einige Staubgef fie und : 
4. der Stempel, an welchem die Narbe von der Seite betrachtet gezeichnet ist 
stark vergrófsert. : S 
5. Die reife Frucht in natürlicher Grófse und auch 
6. der Queere nach durchschnitten, 
7. Der Same in natürlicher Grófse, 
8. Derselbe vergrófsert und sowohl 
9. der Queere als auch 
0. 


10. der Lánge nach durchschnitten, 


( 48. ( 
TILIA. PAUCIFLOR A. 


POLYANDRIA MONOGYNI ۲ ۰ 
RIŁA, 


Der Kelch 5-theilig. Die Blumenkrone وب‎ Die Kapsel steinfruchtartig, 5- fách- 
rig, 4 Fücher aber verweríend, r-samig, an der Basis in 5 Klappen theilbar. 


Tilia pauciflora mit schief-herzfórmigen, zottig-weichhaarigen, unterhalb in den Astachseln 
der Aderu fast bártigen Bláttern, Blumen, denen das Honiggefáls fehlt, mehrentheils drey- 
blumizer Blumenstielen und rippigen Früchten. (T. foliis subdimidiato- cordatis villoso- 
pubescentibus venarum alis subtus subbarbatis, floribus nectario destitutis, pedunculis ple- 
rumque trifloris, fructibus costatis. 

Tilia grandifolia foliis cordatis acuminatis serratis subhirsutis, fructu quadriloculari stamini- 
bus polyadelpbis, stigmate connivente. Hoffm. Deutschl. Flor. ed, 9. P. I. Sect. I, p. 242. 

Tilia (europaea) foliis cordatis basi inaequalibus pilosiusculis, axillis venarum subtus pilosiu- 
sculis, Horibus nectario destitutis, fructibus angulatis. illd. Enum. pl. hort. reg. Ber. 

. 505. : 

BIE IE E a. et 6. Linn. Spec, plant. ed, Willd. T. IL p. 1161. 

Tilia platyphyllos. Scop. Carniol. n. 641. 

Tilia vulgaris platyphyllos. Joh. Bauh. hist. 1. p. 133. 

Tilia foemina folio majore. C. Bauh. pin. p. 426. 

Tilia maximo folio. Joh. Bauh. hist. 1. p. 137. 

Tilia montana maximo folio. C. Bau. pin, p. 426. 

Wenigblumige Linde, Frühlinde, Sommerlinde, weiche Linde, Graslinde, Wassexlinde, 

rolsblättrige Linde, holländische Linde, hamburger Frühlinde. 
, Wachst in Bóhmen und Krain, und bey uns findet man sie bey und in den Stidten und 
Dörfern angepflanzt, 
Blühet im Junius. f. 


Der Stamm eine sehr betráchtliche Stárke und Hóhe erreichend, mit rissiger, runzliger, schwarz- 
grauer Rinde bekleidet. Die Aste abstehend, vielistig, zerstreut. Die „dstckem wechsels- 
weis, fast zweyreihig, mit einer glatten, kahlen, rothbraunen, mehr oder weniger ins Gelb- 
grüne fallenden Rinde bedeckt: die jüngern zottig- weichhaarig. Die Knospen wechselsweis- 
zweyreihig, eyförmi -dreyseitig, etwas schief, stumpf. وت‎ 

Die Blátter lang gestielt, wechselsweis- zweyreihig, sc ief-herzfórmig, lang zugespitzt, ungleich- 
ságenarüg, auf beyden Flächen zottig- weichhaarig , vorzüglich auf der untern blaísgrünen | 
an den Adern, deren Astachseln fast bártig sind. Die Blattstiele gewöhnlich halb so lang 
wie die Blatter. 1 

Die Blumen lang gestielt. 16 6 gewöhnlich dreyblumig, seltner zwey- oder ein- 
blumig, einzeln, neben dem Blatte stehend , kürzer als dasselbe, ungefáhr in der Mitte ihrer 
Lánge mit einem herablaufenden, lanzett-linienfórmigen, stumpfen, etwas wogichten, geader- 
ten, kahlen, grünlichgelben Nebenblatte begabt. = e cm 

Der Kelch. Eine einblattrige, fünfspaltige, citronengelbe, abfallende Blúthendecke, mit längli- 
chen, ausgehöhlten, spitzigen Zipfeln. 8 <> 

Die Blumenkrone fünfblättrig mit spatel-lanzettfórmigen, etwas ausgehöhlten, an der Spitze 

ekerbten و‎ beine Kronenbláttern. — er ے‎ 

Die Staubgefälse. Staubfáden viele (dreyzig bis vierzig) fadenfórmig, an der Basis in mch- 
rere Bündel verwachsen, von der Lànge der Kronenblátter. Die Staubbeutel lànglich, ge- 
doppelt. 2 e سم ہی‎ 

Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich, weichhaarig. Der. Griffel walzenfórmig von der 
Länge der Staubgefálse. Die Narbe fünflappig mit aufrechten, fast stumpfen, am Rande auf- 

etriebenen 'Lappen. ١ T. 

Die Fruchthülle. Eine fast kugelrunde, oder kugelrund-längliche, oder auch umgekehrt- ey- 
fórmige, gerippte (gewóhnlich fünfrippige) regelinalsige, kurz genabelte, etwas پوه‎ stein- 
fruchtartige, fünffáchrige, vier Fácher aber verwerfende, an der Basis in fünf Klappen theil- 
bare Kapsel. 2 

Die Samen einzeln, eyformig, fast zugespitzt, etwas gekrümmt, 


Die Tilia pauciflora. ist von den beyden vorhergehenden Arten mehr verschieden, als diese 
unter sich es sind. Leichter läfst sie sich indessen noch mit der Tilia vulgaris verwechseln, be- 
sonders, wenn diese mit grófsern Bláttern erscheint; man wird sie aber nach den gegebenen 
Charakteren immer sehr gut unterscheiden können. ‘Von der Tilia parvifolia unterscheidet sie 
sich: 1) Durch den Wuchs, der bey ihr viel schneller ist, 2) Durch die Blübezeit,. welche über 
vierzehn Tage früher eintritt. 3) Durch die Aste, welche weniger ausgebreitet sind. 4) Sind die 
jüngern Astchen zottig-weichhaarig; nicht kahl. 5) Sind die Blätter viel grófser und zur Zeit 
der Blüthe jederzeit mehr oder weniger zottig-weichhaarig; nicht aber kahl und nur auf der un- 
tern Fläche an den Astachseln der Adern rostfarbig-bártig. 6) Sind die Blattstiele nicht so lang 
und jederzeit zottig-weichhaarig; nicht aber kahl, 7) Sind die Blumen grölser und mit einem 
eigenthümlichen Geruche begabt: nicht aber geruchlos, 8) Sind die B/umenstiele höchstens drey- 
blumig; nicht aber vielblumig. رو‎ Sind der Kelc und die Kronenblätter mehr gelb. 10) Sind 
die Staubfäden an der Basis in mehrere Bündel verwachsen; nicht aber frey. 11) Hat die Narbe 
a fast stumpfe Lappen; nicht ausgebreitete, zugerundete. 12) Ist die Frucht gerippt; nicht 
aber glatt. 

Die 7272 montana maximo folio des C. Bauhin gehört unstreitig zur Tilia pauciflora. 
Bauhin fand einen Daum davon auf einem Berge, den ES mehrere د‎ besuchte er ee 
Blumen noch Früchte an ihm bemerkte. Ich habe einen Baum von dieser Linde gesehen, der 
aber dicht an einem kleinen Flusse neben einer Mühle steht und ebenfalls noch nicht geblühet 
hat, ob er gleich schon vor zwanzig Jahren daselbst angepflanzt wurde und eine beträchtliche 
Stärke und Höhe erreicht hat. 

Die Blumen der Tilia pauciflora werden ebenfalls, so wie die der Zilia vulgaris, in den 
‚Apotheken gesammelt und auch eben so benutzt, 

Im Allgemeinen ist noch von den Linden zu bemerken, dafs sie zu denjenigen Bäumen ge- 
hören, die ein sehr hohes Alter zu erreichen fähig sind, und daher zuweilen eine Ausdehnung 
erlangen, die sehr bedeutend ist. Lonicerus bemerkt schon, dafs zu seiner Zeit in dem Klo- 
ster St. Alban zu Mainz eine Linde sich befand, deren Wipfel eine so grofse Ausdehnung hatte, 
dafs die Zweige desselben auf zwey und zwanzig von Steinen aufgeführten Sáulen ruheten. Unter 
allen Linden aber, die ihrer aufserordentlichen Grófse wegen Bewunderung verdienen, gehórt wohl 
der der Vorzug, durch welche das Stádtchen Neustadt an der Linde im jetzigen Kónigreiche 
Wiirtemberg seinen Nahmen erhalten hat. Der Stamm dieser Linde hatte 13 würtembergische Ellen 
(ungefähr 113 Berliner) im Umfange und theilte sich in zwey Hauptäste, von denen aber der 
stárkste im Jahre 1773 durch den Sturm abgebrochen wurde. Dieser hielt unten rr wiirtember- 
gische Fufs (ungefähr 10 Berliner) im Umfange, war bis zu den obersten Ästen 65 Fuls hoch 
und machte einen Wipfel, der 438 Fufs (400 Berliner) im Umfange hatte. Die aus dem noch 
stehen gebliebenen Hauptaste auslaufenden Aste glichen in der Dicke starken Eichen, und bilde- 
ten einen -aufserordentlich grofsen Wipfel, der auf 104 Stützen ruhete, so dafs man darunter hatte 
Markt halten und eine Kegelbahn anlegen kónnen. Um sich von dem Alter dieser kolossalen 
Linde — die 1809 noch in voller Kraft stand, durch einen weisen Rechtsspruch des dortigen Ma- 
gistrats aber umgehauen wurde — einen Begriff machen zu kónnen, verdient noch angelührt zu 
werden, . dals sie im Jahre 1392 schon auf 60 Stützen ruhete. (M. S. Flórke's Repertorium 
des Neuesten und Wissenswiirdigsten aus der gesammten Naturkunde B. I, A 232.) 


Erklárung der Kupfertafel, 


Ein blühender Zweig in natürlicher. Gröfse. : 
Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Kronénblatter weggenommen sind, und 
2. ein Kronenblatt vergrófsert. 
3. Einige Staubgefá/se, die an ihrer Basis in einen Bündel verwachsen sind, und 
4. der Stempel, bey welchem die Narbe von oben gesehen dargestellt ist stark 
vergróf[sert. ? 
5. Die reife Frucht in natürlicher 6 
6. Dieselbe der Queere nach durchschnitten. 
7. u. 8. Der Same von zwey verschiedenen Seiten gesehen in natürlicher 0٨۰ 
9. derselbe der Siess und ` 
0 


10, der Länge nach durchschnitten und vergröfsert, 
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